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«Werkstatt»-Ambiance: Milieu, Umgebung, Erscheinungsbild.
Foto:Christian Gerber. Montage: Franz Schär

At/resse/7 der At/fo/w»

Käthi Zürcher, Lehrerin, 3065 Bolligen
Franz Schär, Lehrer, 3654 Gunten

Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

/Vr. /WO/73f Ja/v 7/fe/

4/5 Juli/Aug. 63 Otto von Greyerz und die Schule
6/7/8 Sept.-Nov. 63 Das Atom — Aufgabe unserer Zeit
9/10 Dez./Jan. 63 Island

2/3 Mai/Juni 64 Schulbesuche in Deutschland und Österreich
6/7 Sept./Okt. 64 Tumpläne
9 Dezember 64 Mittelalterliche Burgen, Ruinen und Burgplätze
10/11 Jan./Febr. 65 Studienwoche im Wallis
12 März 65 Über gewisse Lücken im mathematischen Unterricht
4 Juli 65 Probleme und Hilfsmittel im Religionsunterricht der Schule
5 August 65 Italienischunterricht
6/7 Sept./Okt. 65 Zur Behandlung der Zeit der Glaubenskämpfe in derVolksschule
8/9 Nov./Dez. 65 Moderne Sprache im Deutschunterricht, Schule und Schund-

literatur, Beiträge Rechtschreibung

Fo/tsetzueflf 3. L/msc/i/a^se/fe

Als Einführung zu einem Referat an einer
Jugendbuchtagung zitierte Zeno Zürcher
den Leitsatz progressiver Schulbibliothe-
kare in den Siebzigerjahren: «Das Schul-
haus der Zukunft wird um die ß/Mof/je/r
herum gebaut.» Später schrieb Zeno in
einem Brief: «Heute sähe ich das Schul-
haus lieber um die Werkstatt als um die
Bibliothek gebaut.»

Den Werkstatt-Gedanken nimmt das hier
vorliegende Heft der «Schulpraxis» auf,
allerdings in einer neuen, besonderen
Art. Käthi Zürcher und Franz Schär zei-
gen, wie unterrichtliche Themen statt im
Klassenunterricht gelegentlich Werkstatt-
mässig anzugehen sind. Anhand eines
Briefausschnittes und tagebuchartiger
Notizen skizziert der Redaktor der «Schul-
praxis» seinen Weg zur Einsicht dass
Werkstatt-Unterricht ein zu begründen-
des, ja verlockendes Angebot für Schüler
und Lehrer sein kann.

Aus einem Brief von Heinrich Riesen,
Kurssekretär des Bernischen Lehrerver-
eins, an den Redaktor der «Schulpraxis»:

3. Juni 1982. — Heute morgen war ich in der
Schulstube von Franz Schär, Lehrer einer
Kleinklasse B in Thun. Er hat zusammen mit
seiner Kollegin Käthi Zürcher eine (zeitweise
einsetzbare) Unterrichtsform entwickelt:
Werkstatt-Unterricht. Diese Form ist es wert,
dargestellt zu werden, da sie sich auch für
«Normalklassen» eignet. Thema für eine
«Schulpraxis»

Einige Notizen aus der Redaktionsmappe
R 95, Werkstatt-Unterricht:

16. Juli 1982. - Abschlusstag des Lehrerfort-
bildungskurses «Werkstatt-Unterricht» für
Lehrer(innen) an Klein- und Grossklassen,
geleitet von K. Zürcher und F. Schär im-Schul-
haus Lutertal, Bolligen.

Umsichtig gesammeltes Arbeitsmaterial in
Körben und Schachteln zu verschiedensten
Themen samt Aufgabenblättern. Mappen und
Ordner von Kursteilnehmern mit detaillierten
Anregungen für Werkstattarbeit in der eige-
nen Klasse. - Gespräche mit Kursteilnehmern
und Leitern. Entwurf einer «Marschtabelle»
zur Publikation einer «Schulpraxis».

26. August 1982. - Besuch in der Kleinklasse
B von Käthi Zürcher im Schulhaus Lutertal,
Bolligen. Neun- bis Elfjährige beschäftigen
sich einzeln und in Gruppen mit dem Thema
«Weite Welt». Bilder, Sachbücher, Nachschla-
gewerke, Karten, Atlanten, Globus: anregen-
de Lernumgebung, Werkstatt-Ambiance. -
Ein Knabe steht vor einem Korb mit tropischen
Früchten und entsprechenden Aufgaben-
blättern, ein anderer studiert Spiele fremder
Völker und ist eben dran, selber ein Spiel zu
erfinden, zu zeichnen und die Regeln aufzu-
schreiben. Zwei Mädchen helfen einander,
einen Sari anzuziehen.
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Käthi Zürcher, Franz Schär

Fotos: Christian Gerber

I. Teil

Wie es dazu kam

Ausgangspunkt waren vor ein paar Jah-
ren meine Kleinklässler, ein Dutzend mut-
loser «gescheiterter» Dritteler und Vierte-
1er. «... normale Intelligenz, affektive
Entwicklungsverzögerung, Spätzünder,
POS, Sensibilität, Einschulungsprobleme,
familiäre Schwierigkeiten, Legasthenie,
Krankheit, minimale cerebrale Bewe-
gunsstörung. », stand in den Akten
auf der Erziehungsberatung. Die Kinder
selber differenzierten weniger genau:
Nach ihren eigenen, kindlichen Vorstel-
lungen fühlten sie sich als Versager und
waren demnach «dumm», «faul» oder gar
«böse».

Bis zum Schuleintritt hatten sie es viel-
leicht noch bewältigen können, mit ihren
Eigenheiten an Grenzen zu stossen. Aber
dann waren sie vielschichtigeren An-
forderungen ausgesetzt und wurden
«Multi-Problematiker», bekamen zu gros-
se Schwierigkeiten. Die ersten Schul-
erlebnisse waren für sie nicht zu ver-
kraften.

ENTFALTUNG
durch GLEICHSCHALTUNG???

Schule! Das war das, was sie nicht be-
wältigen konnten,

sov/e/ wussfen S/f.

Aber: B-Klassen sind dem gleichen Lehr-
plan, den gleichen Zielen unterstellt wie
Grossklassen. Lesen, rechnen, schreiben
mussten meine Schüler wie die andern
nur anders,

sow'e/ wussfe /CA/.

Ein Studienjahr und viele Besuche an
Alternativschulen in Dänemark hatten
mir eine Menge Impulse gegeben. Voller
Neid stellte ich fest, wie pädagogische
Freiheit sich erweitert, wenn gleich-
gesinnte Lehrer und Eltern zusammen
eine Schule führen. Beeindruckt haben
mich dort die Kontaktbereitschaft, die
Ansprechbarkeit und Selbständigkeit der
Kinder, ihr Mut zur Ehrlichkeit, ihre Aus-
drucksfähigkeit und ihre Verschiedenheit.
Und—wie geduldig, ernst, verstehend, an-
teilnehmend, offen, grosszügig begegne-
ten die Erwachsenen ihren Schülern!

Ich will jedoch nicht verheimlichen, dass
es mich verwirrte, wenn ein Kind einen

ganzen Morgen lang «untätig» bleiben
durfte, oder ein anderes wochenlang
nicht zu rechnen brauchte, einfach, weil
es «keine Lust hatte». Aber so waren diese
dänischen Kinder eben erzogen. Und sie

waren von ihren Eltern bewusst in jene
Freischulen geschickt worden. Man war
sich einig: Wichtiger als das Ziel war der
Weg. Niemand verlangte perfekte Pro-
dukte, auch keine glänzenden Zeugnisse,
falls überhaupt welche ausgestellt wur-
den. Die Erwartungen aller Betroffenen
stimmten im Wesentlichen überein. Dar-
um war der freie Unterrichtsstil dieser
Schulen echt.

Ich begann zu überlegen. - Wie steht
es eigentlich mit solcher Freiheit für
mich. für meine Schüler. für ihre

Eltern. wie steht es mit der Freiheit
und unseren bernischen Schulverhält-
nissen, mit unserem Lehrplan? - Ich er-
kannte Unterschiede auf allen Ebenen.
In neuen Zusammenhängen sah ich jetzt
auch die Verschiedenheit meiner Schüler.
Ich begann, Unterschiede zu akzeptieren,
und dabei wuchs meine Verantwortung.
Dass die persönliche Haltung des Lehrers
entscheidend sein kann für die Entwick-
lung des Schülers, hatte ich gewusst.
Jetzt war ich betroffen. Die individuali-
sierende Arbeitsweise wurde für mich
nicht nur zur Möglichkeit sondern zur
Notwendigkeit:

ENTFALTUNG
durch RECHT AUF UNGLEICHHEIT.

Als Niederschlag meiner persönlichen
Auseinandersetzung entstand die erste
«Werkstatt». Und dann kam Unter-
Stützung, am deutlichsten und wirksam-
sten in der Person von Franz. In Gespräch
und Zusammenarbeit mit ihm entwickelte
sich die Werkstatt-Idee weiter, festigte
sich, griff über auf fast alle Schulfächer,
wandelte sich; steckte andere an, auch
Kollegen aus Grossklassen und wurde zu
dem, was wir jetzt in diesem Heft vor-
legen.
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Ausschnitte «Gewerkstättelt» kann in verschiedenen Fächern werden: Rechnen

Fülle das Gefäss mit 4 mal soviel Wasser

wie schon drin ist!

Zeichne oder beschreibe, wie du vorgegangen

bist!

6r
a. Wäge 1 Kilogramm Orangen ab!

Berichte!

b. Bei welchen Waren könnte es ähnlich

sein?

Suche und miss, bis du Dinge gefunden

hast, die genau

a. 5o cm lang

b. 5 cm lang

c. 1 m lang

d. 2 m lang (oder hoch)

sind!
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Geschichte

ROEMISCHES MOSAIK

Hier siehst du die Ueberreste eines römischen Mosaiks:

Auftrag:
A. Wieviele Steinchen gehörten zum vollständigen Mosaik?

Alle Steinchen sind gleich gross.)

B. Wieviele Steinchen fehlen?

WUERFELSP I EL

Die römischen Legionäre vertrieben sich die Zeit gerne bei

einem Würfelspiel. Ob sie das folgende Kirfelspiel kannten,

wissen wir nicht. Sicher gab es ähnliche Formen.

Es wird «it einem Würfel gespielt. Nach jedem Wurf wird die
Punktzahl aufgeschrieben und der Wirfei weitergegeben. Das

Spiel dauert so lange, bis ein Spieler im ganzen 15 Punkte

erreicht hat. Wer mit dem letzten Wirf mehr als 15 Punkte

wirft, scheidet aus. Erreicht niemand genau fünfzehn Punkte,

so gewinnt der Spieler, dessen Punktzahl am nächsten bei 15

ist. Wenn ein Spieler befürchtet, mit seine» nächsten Vkirf
fünfzehn Punkte zu überschreiten, braucht er nicht mehr zu

würfeln.

Auftrag:

Spiele dieses Spiel mit 3 Mitschülern ca. 10 Minuten lang!

Material:
1 Wirfei

SCHLANGENRING

Auftrag:
Forme aus Draht einen Fingerring oder einen Armreif

für dich. Dein Ring / Reif soll eine Schlange dar-

stellen.

Material:

Draht, Zangen

«Eine Werkstatt ist,
wenn .»

Fertigkeiten geübt
werden

Dies könnte zum Beispiel ein klassischer
Übungsstoff wie das 1x1 sein, mit dem
sich Schüler aller Stufen von Zeit zu Zeit
beschäftigen. Wer das 1x1 beherrscht,
erspart sich vielen mathematischen Kum-
mer. Eine grosse Anzahl Schüler erreicht
dies nur mit fleissigem, wiederholtem
Üben. Dieser Umstand hat schon man-
ches Lehrerhirn gezwungen, lustvolle
Übungsmöglichkeiten auszuhecken. Wir
haben es mit einer 1x1 -Werkstatt ver-
sucht:

In dieser Werkstatt verwenden wir
Material, mit dem die Schüler auch im
üblichen Unterricht arbeiten: Würfel,
Jasskarten, Lotto, 1x1 - Kärtchen, Zahlen-

memory, 1x1 - Puzzle, elektronische Lern-
rechner u.a.m. Aus früheren Rechen-
stunden ist den Schülern bekannt, wie sie
mit diesem Material üben können.

Werkstatt und Schüler sind bereit - es
kann losgehen: Die Schüler bestimmen
die Reihe nach Notwendigkeit oder nach
Zufall (Würfel). Sie wählen das Material,
entscheiden sich für eine Übungsform
(eine vertraute / eine neu erfundene) und
trainieren nun intensiv während 10 bis

15 Minuten allein oder mit einem Partner-.
Ein Wechsel der Reihe, des Materials, der
Übungs- und/oder der Sozialform ist den
Schülern jederzeit möglich. Für Schüler,
die keine Übungsidee haben, liegen Kärt-
chen mit Vorschlägen bereit.

ße/sp/e/e

— Kannst du die Lottosteine zu einer
1x1-Reihe heraussuchen, bevor die
Sanduhr abgelaufen ist?

— Wer hat die Lottosteine zu einer 1x1-
Reihe schneller aus seinem Haufen ge-
pflückt?

- Stemple fünf 1 x1-Resultate, die zu
mehr als zwei Reihen passen!

- Nehmt beide ein Bigeli Jasskarten!
Deckt gleichzeitig die oberste Karte
auf! Jetzt habt ihr eine Malrechnung.
Wer das Resultat zuerst weiss, erhält
beide Karten. Der Bauer gilt 11, die
Dame 12, der König 1 5, das As 25.

In der beschriebenen Form wird zwei bis
drei Wochen lang täglich oder jeden
zweiten Tag gearbeitet.

Bei genügend Material ist die 1 x 1 - Werk-
statt für jede Klassengrösse denkbar. Sie
kann problemlos ausgebaut und der
Schwierigkeitsgrad beliebig erhöht wer-
den (grosses Einmaleins/Teilen), so dass
sie auch für ältere Schüler geeignet ist.

Die 1 x 1-Werkstatt zählen wir wie die
Sprachwerkstatt (S. 67) zu den ßerf/p-

Are/fs-Werkstätten. Sie dienen dem Üben
und sind dank bereits vorhandenem
Material in relativ kurzer Zeit hergestellt.

Etwas aufwendiger wird es, wenn mit
Werkstätten.

in einem Sachgebiet
Neues erfahren oder
Bekanntes vertieft wird

Solche Werkstätten unterscheiden sich
im Aufbau nicht grundsätzlich von Fertig-
keits-Werkstätten. Ihre Zielsetzung ist
jedoch anders: Sie sollen einem Schüler
innerhalb eines vorgegebenen Stoff-
gebietes entweder Erfahrungen vermit-
teln Erfahrungs-Werkstatt) oder sein
Wissen vertiefen Vertiefungs-Werk-
statt). Die Vertiefungswerkstatt (zum
Beispiel «Römer», S. 68, «Rechenwerk-
statt», S. 66) bedarf der unterrichtlichen
Vorbereitung; bei der Erfahrungs-Werk-
statt («Schnecken», S. 72, «Weite Welt»)
kann darauf verzichtet werden. Beiden
ist gemeinsam, dass es.

v/e/e ^/-ibe/teßß/if/'äs'e /?aL

Die Aufträge lösen (anstelle des Lehrers)
Schüleraktivitäten aus und steuern sie.
Die Schüler wählen nach eigenem Er-
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messen Aufgaben, die ihnen zusagen.
Um den Schülern eine echte Wahl zu
ermöglichen, sind viele Arbeitsaufträge
nötig, das heisst mindestens ein Drittel
mehr als Schüler. Die Reihenfolge der
Erarbeitung ist unwesentlich. Dass die
Schüler alle Aufgaben lösen, wird über-
haupt nicht angestrebt. Bei dem grossen
Angebot kann es vorkommen, dass ein
Kind Mühe hat zu wählen. Dann wird es

vom Lehrer beraten.

Die Arbeitsaufträge sind so abgefasst,
dass die Schüler auf sinnvolle Weise im

gegebenen Stoffgebiet tätig werden kön-
nen. Die Aufgaben weisen unterschied-
liehe Schwierigkeitsgrade auf, ermögli-
chen fächerübergreifendes Arbeiten und
setzen voraus, dass.

v/'e/ Mater/a/ vor/?a/?cye/7 /sf.

Und zwar vielfältiges, anregendes, le-
bensnahes, kurz: motivierendes Material!
Gewiss wäre es sinnvoll, die Kinder wie
im Projektunterricht bei der Material-
beschaffung direkt einzubeziehen. Da
dies den Arbeitsablauf erheblich ver-
zögern würde, verzichten wir im allge-
meinen darauf und stellen das erfor-
derlicHe Material (siehe zum Beispiel
S. 73-79) zur Verfügung.

Ausgeklügelte Aufträge und raffiniertes
Material garantieren noch keine rei-
bungslos funktionierende Werkstatt. Mit-
entscheidend für ein gutes Gelingen wird
sein,

w/e s/e e//7<7e/y'c/7fef /s?.

Zur besseren Übersichtlichkeit können
die Arbeitsaufträge verschieden geordnet
werden:

- thematisch
«Schnecken-Werkstatt» kriechen

fressen
Sinne
Körperbau

- nach Material
«1 x 1 -Werkstatt» Jasskarten

Würfel
Lotto
USW.

- nach gleichmässiger Verteilung der
Schülertätigkeiten
«Römer-Werkstatt» / Posten 1

zuordnen
aufschreiben
Bilder ordnen
zeichnen
basteln
spielen
dramatisieren

Die Werkstatt wird so aufgebaut, dass sie
für den Schüler überschaubar ist, ihm
ein Maximum an Arbeitsplatz bietet und
ein Optimum an Arbeitsruhe ermöglicht
(siehe unten).

Das Arrangement ist perfekt, die Schüler
arbeiten fleissig und selbständig - es
wird langsam offensichtlich dass.

o'er Z.e/?rer /7/c/rts zt/ fo/? Ziaf.

Zu früh gefreut Auf ihn können wir in der
Werkstatt nicht verzichten. Viele seiner
üblichen Unterrichtsfunktionen werden
jetzt aber anders gewichtet. Die so be-
kannte Lehrer-Rolle, die Kont-rolle,
braucht nun weniger Zeit. Er überprüft
alle fertigen Arbeiten und quittiert die
ausgeführten Aufträge auf einem so-
genannten «Arbeitspass» (siehe S. 80).

Dieser Arbeitspass stellt für den Schüler
eine Erfolgsbestätigung dar und ermög-
licht ihm und dem Lehrer den Überblick
über die geleistete Arbeit.

Weiteres über die Arbeit des Lehrers
steht auf Seite 87.

Arbeits-
PLATZ

AR&errs-
PLATZ

'AUFTRÄGE
^fi^essen_

Material,

'Aufträge^
_H_kriecUeh*

MATERIAL

ARBEITS- Arbeits-
PLATZ platz

ARBEITS- ARBEITS-
PLATZ PLATZ

Arbeits- ARBEITS-
PLAT2 PLAT2

'Auftrage\ /AUFTRÄGE
h S'mine* _j /«Kofperbau")

.MATERIAL/ \MATER1AL,

ALLE

Auftrags

ARBEITSPLATZ

Beliebig

»

Drei Aufbauvariationen für die «Schnecken-Werkstatt»;
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sie ist!

Und dann dauert sie meistens eine Weile:

Die Einsatzzeit einer Werkstatt hängt
einerseits ab von ihrer Zielsetzung, an-
dererseits von der Belastbarkeit der
Schüler und des Lehrers.

Fertigkeits-Werkstätten können (wie
oben erwähnt) während zwei bis drei
Wochen täglich etwa eine Viertelstunde
benützt werden und nach kürzerem oder
längerem Unterbruch erneut zum Einsatz

gelangen.

In den Erfahrungs- und Vertiefungs-
Werkstätten arbeiten die Schüler täglich
zwei bis vier Lektionen während min-
destens zwei Wochen, im Idealfall bis
vier Wochen. Um in diesen langen Epo-
chen Ermüdungserscheinungen aufzu-
fangen, wird ab und zu ein Werkstatt-
freier Tag eingeschaltet. Wir erlauben
uns, während dieser intensiven Werk-
statt-Phasen einige Fächer zu «vernach-
lässigen» und rechtfertigen dies folgen-
dermassen:

- die Schüler arbeiten ohnehin fâcher-
verbindend

- das Einrichten der Werkstatt für Ein-
zelstunden ist zu aufwendig

- wir werden diese Fächer nach der
Werkstatt-Epoche ausgiebig «pflegen».

Zur Beruhigung: Wir arbeiten mit unse-
ren Kindern nicht dauernd in Werkstätten,
f/ne Erfahrungs- oder Vertiefungs-Werk-
statt pro Quartal genügt für Schüler und
Lehrer. Wir unterrichten auch frontal oder
berücksichtigen andere Arbeitsformen
wie Gruppenunterricht, Rollenspiel usw.

Rahmenbedingungen

Im Rahmen des Gesetzes

Wer in seiner Klasse Werkstatt-Unterricht
betreibt, braucht nicht zu befürchten, mit
dem Primarschulgesetz in Konflikt zu
geraten. Die Forderung im Artikel 1, «Die
Schule hat Kenntnisse und
Fertigkeiten zu vermitteln», entspricht
einem Grundanliegen der Werkstatt-
Arbeit. Auch das Verhältnis zum Lehr-
plan ist ungetrübt: Er ist massgebend für
die Werkstatt-Inhalte. Seine Offenheit
unterstützt den Werkstatt-Gedanken.

Durch das im Lehrplan festgehaltene
«Recht auf persönliche Unterrichtsgestal-
tung» wird der Werkstatt-Unterricht so-
zusagen regierungsrätlich bewilligt.

Fazit: Die Arbeitsform «Werkstatt» stellt
eine Möglichkeit dar, die Freiheit des
Lehrplanes in einer neuen Dimension
auszunutzen.

Schulverhältnisse

Vielleicht spielen Sie, lieber Leser, schon
jetzt mit dem Gedanken, in Ihrer Klasse
einmal zu «werkstätteln», und fragen
sich nun:
Ist Werkstatt-Arbeit auf jeder Stufe mög-
lieh

Spielt die Klassengrösse eine Rolle?

Benötigt eine Werkstatt viel Platz?

Welche Stoffe sind werkstatt-tauglich?
Ist eine Werkstatt teuer?

Werden andere Klassen durch den Werk-
statt-Unterricht gestört?

Ob ihre Schulverhältnisse für Werkstatt-
Arbeit geeignet sind, können Sie mit
Hilfe des folgenden Erhebungsbogens
abklären.

Anleitung:

- Zutreffendes ankreuzen

- a-, b- und c-Antworten getrennt zu-
sammenzählen

- hinten im Heft (S. 88) finden Sie die
Auswertung

Erhebungsbogen

Sfo/e

Meine Schulkinder

a) sind 9 bis 11 Jahre alt

b) sind bald auf meiner Höhe

c) schauen auf mich herab

K/asse/rgrösse

Schülerzahl

a) 24 bis 200
b) 18 bis 24

c) 17% bis Klassenschliessung

flsi/m i/er/)ä/f/?/sse

Ich unterrichte
a) in einem schlauchartigen Zimmer
b) auf dem Boden der Wirklichkeit
c) in einem Normal-Schulzimmer

Sfotf

Ich unterrichte zur Zeit
a) «Der Berg und seine Falten»

b) «Mittelalterliche Geschichte»

c) «Die Kellerassel auf dem Estrich»

Mafer/aArred/f

Für das Unterrichtsmaterial

a) stehen mir jährlich Fr. 1000 - zur
Verfügung

b) komme ich selber auf (bei diesen
Lehrerlöhnen I)

c) nehme ich stets einen Kleinkredit auf
(Bank Rohner)

/Co//egen

a) lieber keine als meine

b) meine Kollegen sind wirklich sehr,
sehr nett

c) wir haben ein angenehmes Verhältnis

7ofa/

a)-Antworten
b)-Antworten
c)-Antworten

Auswertung siehe Seite 88.

JT/uçao- i/ffn a/iK/uWi

gaamrneö. & -fWuzlvk twnXuTi

U.I.K/ -CMW

fizien.2lrn17. 2.73~2f.l_ K/swelU

fltu
cjfl/6- ta, I/WtzTi«.

CTp^ein 11

4e Jäiai 7

-tW kW,'^3

a tjiM 12^0^4, -exm -624Wu.lk;.

-urundXu^i. U/i TwUWt-
tfcrty -4A -an ctu

JfUße. £2 K/tw -ein utrfTed TömuT;

-yXlrm Kxize -uni.; «tn
1W 2 2 1|nurvm Tau

t/t?7&222. (^mzruiL.Ci fuzXi^Tu

fluofeWi- Kaue Tawvu 2tna
2>3./£ Tjtc G.

ÎÎTdu^r-, TTWer-,

film JWuXtf-t} W" rruX
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Werkstatt, wozu
In einer Werkstatt-Epoche versuchen
wir, vom Kind auszugehen, anders als
dies im Frontal- und Gruppenunterricht
möglich ist. «Werkstatt» ist eine indivi-
dualisierende Arbeitsform. Sie ist eine
unter andern, nicht zu vernachlässigen-
den Möglichkeiten, und lässt sich ein-
setzen im Sinne von entdeckendem
Lernen.

Die Kinder sollen lebensnah angespro-
chen werden und selber Erfahrungen
sammeln.* Wir lassen sie so arbeiten, wie

es ihnen entwicklungsmässig entspricht.®
Wenn möglich berücksichtigen wir ihre
Interessen"* und Eigenheiten. Wir möch-
ten ihnen hälfen, verschieden zu sein.®

Innerhalb eines begrenzten Themen-
bereiches richten wir die Werkstatt so ein,
dass uns jede Arbeit *s/*6 sinnvoll er-
scheint. So können wir nachher die Auf-
gabenwahl der Kinder akzeptieren. In-
dem Kinder lernen, Entscheidungen zu
fällen®, übernehmen sie mehr und mehr

Verantwortung.*® In der Regel muten sie

sich das zu, was sie zu Erfolgserlebnissen
bringt.®/''/® Die Arbeitsaufträge fördern/
fordern selber. Abwechslung*® verschafft
die Möglichkeit zu ausdauerndem
Üben*® und Freude am eigenen Durch-
halten.*"* Viele Kinder kommen zu hin-
gebungsvoller und konzentrierter Arbeit.
Auch Selbständigkeit wird gross ge-
schrieben (Selbst-Stand).® Denn aus
innerer Sicherheit entsteht ein ruhiges
Nebeneinander und schliesslich die na-
türliche Zusammenarbeit.**/*®

NOLLViaVA^lÇ^
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II. Teil

Praktisches Beispiel:
Schnecken-Werkstatt

Technische Daten

Typ: Erfahrungs-Werkstatt
Posten: kriechen — 5 Aufträge

fressen — 3 Aufträge
Körperbau — 6 Aufträge
Sinne — 6 Aufträge
Allerlei — 6 Aufträge
lesen — 10 Aufträge

Aufträge: total 36

Stufe: 3.-5. Klasse

Organisation im Schulzimmer:
siehe Seite 69

Material: Schnecken und noch viel, viel
mehr (siehe S. 73 ff)

Kosten: für Material, das nicht im
Schulhaus vorhanden war:
Fr. 5.—.

Beispiel einer Auftragskarte

„ Sinne ©

/Cite

crfr ö6ce AcW -e^cu; /
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Aufträge

AT/ec/7e/7

7 Sefze e/ne ScbnecAre au/ e/ne G/as-
scbe/be/ ßefzacbfe o'/e ScbnecAen-
sob/e c/urcb c//e G/asscbe/be von un-
fen/ Ze/ge n7/'f A////e êtes /angen ß/af-
fes, w/e c//e ScbnecAre Ar/'ecbf/

Scbze/be un<7 ze/cbne /

2 Sefze e/ne ScbnecAre auf e/'ne Scbe/be
uncf warte e/nen Momenf/
Orebe c//e Scbe/be sorg/a/f/g un7/

Orebe O'/e Scbe/be w/ec/er. l/ersuc/?e,
c//"e ScbnecAre vozs/c/if/g von e/ez

Scbe/be wegzu/?eöen/
Scbze/be au/, was c/u gemer/rf /jasf/

S

4

M/ss t//e Ze/'f, c//'e e/ne Scbnec/re
/j/-auc/)f, un? 70 e/n zu Arr/ecben/

Jefzf n?a/-sc/?/ezsf c/u g/e/'cb /ang une/
m/'ssf rf/e zurüc/rge/egfe Sfrec/re.

Scbze/be c//e £rgebn/'sse /n Safzen
au//

Kann e/ne Scbnec/re rüc/rwarfs Az/e-

eben

Scbze/be, ze/ebne, was c/u unfezno/n-
n?en basf, une/ ob c//e Scbnec/re rucA-
wazfs geArocben /sf/

5 bass e/ne Schneede ober c/e/ne A/anc/,

Scb/e//pap/er uno/ e/ne ftas/ez/r//nge
Arz/ecben /
Scbaue c/e/ne A/anc/ uno' Oas Scb/e//-
pap/'ez an /
b/es /n? ßoeb rrT/erAunc/e», A/aupf,
Se/fe 200/
Frage: was nüfzf e//e Scb/e/znscb/cbf

Material: Glasscheiben (wegen Schnitt-
gefahr mit Abdeckband eingefasst), Glas-
papier, Stoppuhr, langes Blatt, Mess-
band, Rasierklinge in Sagexplatte, «Tier-
künde» Schülerausgabe (Haupt, Bern)

//esse/?

7 Sfze/cbe ganz dünn /Web/bze/au/e/ne
G/asscbe/be/ Sefze e/ne Scbnec/re
vor c/en ßze// ßeobacbfe von unfen
c/uzcb o'/e Scbe/be/
£nf/ezne c/en ßze/ une/ /ege e/n Sa/af-
b/aff voz c//e ScbnecAe. A/öze guf zu,
wenn c//e ScbnecAe /z/ssf/
Scbaue c//e ß//c/ez au/ c/ez ßüc£se/fe*
cb'esez Aarfe genau an une/ //es c/en

Texf /
Scbze/be une/ ze/ebne, w/e c//e

Scbnec/re /z/ssf/

2

3 D/e l/Ve/nbezgscbnecA:e /z/ssf /n 24
Sfuntfen b/s 200 czrA ß/aff//acbe.

7 cm2 /sf so gzoss:

7 cm

* s. Seite 75

Scbne/c/e aus e/nem A/auscbenb/aff
e/n SfücA, c/as 200 czrA gzoss /sf/

Ze/ge/ Scbne/c/e c/as g/e/cb gzosse
SfücA aus gzünem Ze/cbenpap/ez/
Scbze/be c/azu/

Material: Glasscheiben, Mehlbrei, Salat,
Häuschenpapier, grünes Tonpapier, «Tie-
re in Haus und Garten» (Kosmos, Stutt-
gart), «Schnecken und Muscheln» (Kos-
mos, Naturführer), «Tierkunde» Schüler-
ausgäbe (Haupt, Bern)

A/es m c/en beze/fge/egfen ßücbezn,
was c//e ScbnecAen fressen/
Scbze/be oc/er ze/ebne e/nen ScbneA-
Aren -Spe/sezeffe/ /
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/CörpeTiöaty

7 M/'ss: rf/'e A/ö/?e une/ ßre/'Ze c/es

Sc/7/7ec/re/7/7auses,
c//e Länge t/es Fusses,
t//e /engen une/ kurzen Fü/?/er /

Se/?re//?e e/as FrgeZ?n/'s t/e/'ner Mes-
sungen /n Furzen Sa'Zzen au// Du
Fannsf aßer auc/? ze/'eßnen une/ e//'e

Za/?/en e/'nZragen.

2 Wage e/he We/nFergsc/wecFe, e/ann

e/ne ßanc/ersc/rnecFe /
W/'e sc/?wer /?/sZ t/u? W/'ev/'e/e

Gramm
Sc/?re/'Z?e /n Furzen Sa/zen au//

5 ßeZrac/?Ze e/ne Sc/?necFe ganz ge-
nau/
Ze/c/?ne s/'e gross i/on e/er Se/'Ze au/
Ze/'c/?enpap/'er/
Sc/?re/7?e zu e/en e/nze/nen 7e//en, w/e
s/'e /?e/ssen/ D/'e ßücFse/'Ze* e/Zeser

FarZe Fann e//r /?e//en.

4 ßerüßre /e/'c/?Z e//'e Augen/u/?/er e/ner
Sc/?necFe, /?ee?/?ac/?fe genau/
Sc/?au e/as ß/'/t/ au/ c/er ßücFse/'Ze* an
une/ //'es e/en Texf/

S/DDe

7 TunFe e/'n W/affes/a/?c/7en /'n ZucFer-
wasser une/ z/'e/?e m/'Z F////e e/er Far-
fonsc/?e/7?e e/nen Fre/s au/ e/ne
Sc/?e/'Z?e /
SeZze e/ne Sc/înecFe /'n e/en Fre/'s/
ßeo/?ac/?fe genau, was e//e Sc/?necFe
mac/?/, wenn s/e Z?e/'m Fre/'s an-
FommZ/

ße/'n/ge e//'e Sc/?e//?e grünt///c/? /
L//?er/ege, warum s/c/? <//'e Sc/?necFe
so Fen/'mmZ/ Sc/?re/7?e De/'ne L//?er-

/egungen au//

2 W/'e 7 m/'f Z/Zronensa/Z /'l/ors/c/?//
Z.e/?ensge/a'/?r//'c/7 /ür e//'e ScßnecFe./j

3 W/'e 7 m/'Z Sa/zwasser /l/ors/c/îZ: Le-
Z?ensge/ä/?r//c/7 /e/r e//'e ScßnecFe //

4 l/orZ?ee//'ngung: 7, 2 oe/er 3 ausge-
/ü/?rZ.

W/'e //nc/esZ Du /?eraus, o/? /n e/'nem
ßec/?er ZucFerwasser oe/er Sa/zwas-
ser /'sZ

M/Z we/c/?em FörperZe/7 //'ne/eZ e//e

Sc/?necFe /?eraus, oZ? eZwas süss,
sa/z/'g oc/er sauer /'sZ?

Sc/?re//?e au//

5 W/'e na/?e mussz e/u e//'e A/ane/ vor e/en

Augen/ez/î/ern /angsam /î/'n une/ /?er

/?ewegen, ß/'s es e//'e Sc/?necFe /'nZer-

ess/'erZ, oe/er Z?/'s es s/'e sZörZ?

Mac/?e e/as F/r?z/'e/?en m/'Z e/nem
//ane/sc/?u/7//nger nac/î, ze/ge/
Ze/'c/?ne e/'nen Sc/?necFenFop/ m/'Z

/îa//? e/'ngesZü/pZen A ugen/ü/?/ern /

5 Ö//ne e/as ßue/? //7/erFunt/e/? 3. 7 7 7

une/ Z?eZrac/?Ze e//'e Ze/'c/?nung/
Sc/?ze/2?e au/, was s/'c/? a//es /'m

ßc/?necFen/?aus /?e//ne/eZ/ Wo s/ne/
e//ese Organe Z?e/' e//r? Ze/'c/?ne/

ß Sc/?aue e/as enZzwe/gesagZe A/aus-
c/?en guZ an /
ßeZrac/?Ze e//'e ß//e/er une///'es e/en TexZ

au/ e/er ßücFse/'Ze* e//eser FarZe/

ßeanZworZe /eZzZ e//'e /o/gene/en Fra-
gen, sc/?re/Z?e SaZze /
Aus we/c/?em MaZer/a/ Z?esZe/?Z e/as

Sc/?necFen/?aus

Wo wac/?sZ e/as A/ausc/?en

Werz/e/?Z e//'e Sc/înecFe /r?s A/ausc/?en
zurücF?
W/'e scßüZzZ s/'c/? e//"e Sc/?necFe Z?e/'

ZrocFenem WeZZer?

W/'e sc/?e/ZzZ s/'c/? e//'e Sc/înecFe /m
W//?Zer?

* s. Seite 75

é? A/aZ t//'e Sc/?necFe 0/?ren A/orZ s/'e

W/'e FönnZesZ e/u /?eraus//ne/en, o/> e//'e

Sc/?necFe ßörZ? Fr/mt/e eZwas/
Sc/7re/'/?e oe/er ze/'cßne au/, was e/u

unZernommen une/ /?erausge/une/en
/?asZ/

Material: Apotheker- oder Briefwaage,
Personenwaage, entzweigesägtes Häus-
chen, Massstab, Plastikhandschuh, Zei-
chenpapier, «Tierkunde» (Sauerländer,
Aarau)

Material: Zuckerwasser, Salzwasser, Zi-
tronensaft (Gefässe nicht angeschrie-
ben I), Wattestäbchen, 3 Kartonrondellen
10 cm Durchmesser (Aufschrift: süss /
salzig / sauer), starke Lichtquelle

ß/'c/?Ze e/'n sZarFes L/'c/?Z au/ t//'e

Sc/?necFe/ W/'e reag/'erZ s/'e?

S/'e/?Z c//'e Sc/?necFe
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Rückseite von Auftragskarten
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>4//er/e/

Material: Puzzle, Tonband, Sanduhr,
7 Kartenpaare, 2 Sachtexte, Lehm,
Schnur, Karton, Setzkasten, Schreib-
maschine, Reihe: Die Hamsterkiste «Am
Bach» (Blatt 118: «Schnecken»), Finken-
verlag Oberursel/TS, Max Feigenwinter,
«Naturkunde I», Schubiger 1975

7 Setze tfas Puzz/e zusammen /
£r//nefe e/ne e/pene Gesc/w'c/>fe von
tf/eser Zauöersc/jnec/re /
Sc/?re/'jbe etwa e/ne /?a/6e Se/'fe

oc/er

erza/?/e au/ Tonôantf/
Dauer: F/ne Sanc/u/)r

2 Oàe, F/s </u e/ne //ausc/7ensc/mec/re 3 Lege e/ne Ze/fung aus/
in einem Zug ze/'c/men Arannsf/

/C/eLe /efzt m/f Sc/rnur au//Carton e/'ne

so/c/?e Sc/wec/re/
l/erz/ere s/e m/f fe/'nem Garn /

/7o/e e/nen /C/umpen Le/rm/
Forme e/ne /7äusc/?ensc/)nec/:e /
l/erz/ere s/e /
Zum Troc/rnen sfe//sf rtu s/e au/ e/ner
i/nfer/age au/ rt/'e Fensferôan/r.

ZEICHNUNfii F. KlF*=CR
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Versuche, m/f A////e o'er Sch/?ec/re/7-
hüche/- c//e versc/j/et/eoer? Sc/j/iec/reo
zu benennen /
Ze/'c/?ne octer ma/e </re/' d'air0/7 /770g-
//'cbst genau une/ scbre/be s/e an /

L/es c//esen Schnec/renfexf/
Setze /'/77 Setz/rasten c//e Wörter, o'/'e

unfersfr/c/?en s/'nc//

Wir betrachten Schnecken

Hain-Schnirkelschnecke

Sumpfdeckelschnecke

Die Hain-Schnirkelschnecke

Die Große Wegschnecke

Die Sumpfdedcelsdmecke

Die Schließmundschnecke

ist nur halb so groß wie die Weinbergschnecke. Sie
lebt auf dem Lande und atmet wie die Weinberg-
Schnecke durch Lungen. Ihr gelbes Haus trägt schwarz-
braune Bänder.
wird 15 cm lang und trägt kein Haus. Nach Regenwet-
ter trifft man diese schwarzen und roten Nacktschnek-
ken auf vielen Wegen. Nur ein kleiner Schild erin-
nert an das Haus.
lebt nur im Wasser und atmet durch Kiemen. Auf
ihrem Fuß trägt sie einen hornigen Deckel, mit dem
sie ihr Haus verschließen kann. Die Weibchen gebären
lebende Junge.
lebt in Wäldern und Gebüschen an Baumstämmen,
Steinen oder Felsen. Sie sitzt an der Wetterseite der
Bäume und frißt den Flechtenbelag ab. Sie wird hoch-
stens 2 cm lang.

Stut/Zere c/Zesen Text/
Schre/be au/ o'er Sc/7reZZ>/773se/7/V7e

e/nen o'er bezeZcbneten Sätze ab /

Die Weinbergschnecke

fn unseren Gärten, an Bächen, auf Wiesen und an Waldrändern finden wir oft die

gelbbraune Weinbergschnecke. Sie liebt Kalkboden. Deshalb kommt sie häufig auch in
den Weinbergen vor. Ihr gleichmäßig gefärbtes Gehäuse wirkt kugelig. Es endet nach

mehreren Windungen in einer stumpfen Spitze und wird bis zu 5 cm hoch und breit.

|Die Schnecke kann sich nur sehr langsam vorwärtsbewegen. Deshalb können wir sie
auch im Freien gut beobachten. Sie gleitet auf einer breiten Muskelfläche über den
Boden. Dabei scheidet sie einen klebrigen Schleim aus. So macht es ihr auch nichts aus,
ob ihr Fuß über Steine und Äste oder über glatte Wege und Hänge wandert.lSogar
Glasscherben tun ihr nichts.

Jüie Schnecke liebt die Feuchtigkeit. Nach einem Regen entdecken wir sie auf vielen
Wegen. Bei großer Trockenheit aber zieht sie sich in ihr Gehäuse zurück. Mit Kalk-
schleim verschließt sie den Eingang. Erst wenn es wieder regnet, durchstößt sie den
Kalkdeckel und kommt hervor. Cas Gehäuse wächst an seinem Eingang in schmalen

Streifen.

|Das ganze Gehäuse besteht fast nur aus Kalk. Auf der Oberseite des Schnecken-

körpers sitzt der Mantel. Er scheidet einen flüssigen Kalkbrei aus und bildet so nach und
nach das Haus. Es soll die weichen Teile der Schnecke mit Herz, Nieren und Darm
schützen und bei Trockenheit das ganze Tier vor dem Austrocknen bewahren.

Moosschnecke
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Z.ese/7

A/wmmer 7-7

- Wä/?/e e//?e Au/gabe /

- /./'es c/e/7 7exf; Trage, was c/u /7/c/?/

versZebsf/
Orc/ne tZ/'e S/re/Ten

wenn nöf/'g /

- fbfscbe/c/e rZ/c/7 Zür A ot/er ß.'
A: Sc/rre/b c/e/7 7exZ sauber ab/
ß; ßere/'/e <Ze/7 Zexf zum l/or/esen vor/

Geb, //'es at/Zs 7"o/7/)a/7cZ/

/Vu/nwec 5-70

- Z/es c/e/7 Zexf so/gZa/Z/'g c/t/rcb /
F/age, we/7/7 c/c/ eZwas /7/cbZ ve/sZeßsZ /

- Ze/'c/7/7e e//7 passent/es ß/'/t/cbe/? zur
Gesc/r/c/rZe / /PosZ/rarZengrosse/

- Scbre/'b, was tZt/ t/Z)er c//'ese Gesc/7/'c/?Ze
(Ze/?/rsZ / /7-2 SäZzeJ

otZer

- £rza/7/e eZwas ga/7z l/l//c/)Z/'ges at/s tZ/'e-

ser Gescb/'cbfe/ /7—2 SaZzej

Material: Tonband, Sanduhr, Zeichen-
papier

10 Texte (siehe S. 78/79) aus:

Josef Guggenmoos, «Ich bin geboren mit
langen Ohren», Überreuter, 1967

diverse «Lesebücher für die Unterstufe»,
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich

Jakob Streit, «Tiergeschichten», Verlag
Freies Geistesleben, 1975

ergänzende Bilderbücher:
Leo Licinni, «Das allergrösste Haus der
Welt», Middelhauve, 1968
Marie Schaeppi, «Die abenteuerliche
Reise der Schnecke Didi», Classen, 1980
Gerhard Oberländer, «Die Welt der
Schnecken», Eilermann, 1981

Texte zu den Leseaufträgen

1. «Wenn ich solch ein schönes Haus
hätte wie die Schnecke, brauchte ich
mich nicht in die Erde zu verkriechen»,
klagte ein Regenwurm. «Und wie bequem
wollte ich mir's darin machen», sagte die
Grille. «Ich habe eines», stöhnte die
Schnecke, «und muss die Last Tag und
Nacht mit mir herumschleppen. Was
gäb' ich darum, wenn ich's los wäre!»

2. D/'e £/</ecbse £//7<Z <Z/'e Scb/recZre

«Oh», sagte eines Tages die flinke, pfeil-
schnelle Eidechse zur gemächlich krie-
chenden Schnecke, «an deiner Stelle
hätte ich schon längst die Geduld ver-
loren, du kommst ja nie nie an dein Ziel !»

«Nur gemach», antwortete die Schnecke
gelassen, «ich habe Zeit, denn wo ich
auch weile, da bin ich zu Hause.»

5. £s regnez

Die Erde zu segnen,
beginnt es zu
Da kommen die
aus ihren Verstecken.
Sie gucken aus ihrem zierlichen
neugierig, vergnügt in die Welt hinaus.
Sie suchen die zartesten Blätter
und denken: Welch herrliches

4. D/'e Scbnec/re t//7cZ tZ/'e ß/'se/7ba/7/7

Eine Schnecke, die am Bahndamm
wohnte, ärgerte sich jeden Tag über

einen Schnellzug, der mit so viel Lärm
und Getöse vorbeibrauste und sie in
ihrer Beschaulichkeit störte. «Das will ich
ihm austreiben», sagte die Schnecke zu
sich selbst, kroch zwischen die Eisen-
bahnschienen und streckte drohend die
Fühler aus, als sie den Zug in der Ferne
auftauchen sah. «Niederstossen werde
ich ihn!» sagte sie voll Zorn. Der Zug
brauste heran und fuhr über die Schnek-
ke hinweg. Sie drehte sich um und sah
dem davoneilenden Schnellzug nach.
«Er hält nicht stand», sagte sie verächt-
lieh. «Er reisst aus, er ist ein Feigling.»

5. Das /eere ZZat/s

Katharinchen, mit einem Schneckenhaus
in der warmen Hand, lag im Bettchen
und war eben am Einschlafen, als es auf-
schreckte und die Mutter zu sich herein-
rief.

Die Mutter trat an Katharinchens Bett.

Mutter, sagte Katharinchen, wenn nun
die Schnecke heimkommt und findet ihr
Haus nicht mehr?

Die Mutter besann sich. Wo hast du's
aufgehoben? fragte sie. Katharinchen
erzählte, dass sie das Schneckenhaus im
Garten unterm Fliederbaum gefunden
habe, und sie wünschte, es sogleich wie-
der an denselben Ort tragen zu dürfen.
Denn sie selbst lag da im sauberen, wei-
chen Bette, und die Schnecke, die sicher-

lieh nur schnell ausgegangen war, musste
nun nackt und ungeborgen die Nacht
verbringen. Ich glaube, sagte die Mutter,
Schnecken können ihr Haus nicht ver-
lassen.

Aber Katharinchen gab sich damit nicht
zufrieden, denn dieses Haus war un-
zweifelhaft leer.

Da ging die Mutter hinüber ins Wohn-
zimmer, wo die Bücher im Gestell stan-
den, schlug den «Brehm» auf, in dem alle
Tiere wie in Noahs Arche schön ab-
geteilt beisammenwohnen, und las über
die Schnecken.

Katharinchen sah in den Lichtschein, der
durch den Türspalt hereinfiel, und strei-
chelte das feine Gewinde des Schnek-
kengehäuses.

Die Mutter kam herein, setzte sich im
Dunkeln neben Katharinchens Bett und
berichtete, was sie eben im Tierb.uch ge-
lesen hatte. Und das Schönste daran war,
dass alle jungen Schnecken wie ihre
Mutter ein eigenes kleines Häuschen mit
auf die Welt bringen.

Dann ist also die Schnecke, die in meinem
Haus gewohnt hat, gestorben?

Das ist sie wohl, sagte die Mutter, und
nun schlaf wohl, mein Schnecklein.

Katharinchen schlief ein, das leere Haus
in der Hand.
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9. Ame/se un«/ Sc/?/tec/re

Eine Wolke schüttete heftigen Regen
über Land. Alles was kriecht und fliegt,
verbarg sich im Schutz und Scherm.
Aber kaum hat der Regen nachgelassen,
als aus Löchern und Winkeln das ver-
scheuchte Leben wieder hervorkommt.
Noch fallen in den Büschen letzte Trop-
fen zur Erde; da kriecht unter einem
Haselbusch eine Schnecke zu ihrem
Hause heraus und streckt ihre Finger-
äugen nach allen Seiten tastend aus,
erst die kleinen, dann die grossen. Lang-
sam, langsam geht ihr Weg, um Hölz-
chen, um Steine, über Blätter und Halme.
Fällt aus dem Busch ein Wassertropfen
auf die Kriecherin, so schrumpfen die
Hörnchen ein. Es geht eine gute Weile,
bis alle wiederum vorne sind.

Da läuft oben vom Tannenbaum eine
flinke, bräunliche Waldameise herunter.
Über Gräslein, Zweige und Steine krab-
beln die hurtigen Beinchen. Bald rechts,
bald links, hinauf, zurück und immer
weiter. Jetzt verschwindet sie unter
Buchenblättern. Wo ist sie hin? Dort,
drüben bei den Tannenwurzeln krabbelt
sie und schlägt schnurgerade die Rieh-
tung zum Gebüsche ein, wo die Schnek-
ke ihren stillen Weg geht. «Was bist denn
du für einer?» ruft Ameischen. «Habe
mich schon gefreut, jetzt komme ein
Stein, worüber ich klettern könne, und
klebe mit meinen Füssen am Schleime,
womit du mir Weg und Steg verschmierst.
Nicht einmal guten Tag hast du gesagt!»
Gemächlich gab die Schnecke den Be-
scheid: «Ich grüsse keinen Zappel-
kramser, der mir über den Buckel laufen
will, um die reifen Erdbeeren vorwegzu-
fressen.» Die Ameise stand einen Augen-
blick still, hob den Kopf und ihre Fühler
zitterten: «Bist ein schlüpfriger Kerl!»
schimpfte sie, «ziehst deinen Leib über
allen Dreck und spottest eine Ameise
aus, weil sie sechs Füsse hat? Du weisst
eben nicht, was schaffen und arbeiten
ist, du schleimiges Faultier! Ich bringe
den ganzen Tag Tannnadeln, Heuhälm-
chen und Käferchen ins Ameisenreich,
sammle von Bäumen und Beeren guten
Saft für meine kleinen Brüderchen im
Neste, und du elende Schnick-Schnack-
Schnecke weisst nicht einmal, wo deine
Kinder aufwachsen! Kaum hast du Eier
gelegt, verlässest du sie, kriechst auf und
davon.»

In allem Schimpfen war die Ameise
wütend hin und her gerannt und hätte die
Schnecke am liebsten gebissen; aber ihr
Schleim grauste sie. Als nichts mehr zu
sagen war, hielt sie inne und schaute
stolz zur Schnecke hinüber; aber die
hatte längst Hörnchen um Hörnchen ein-
gezogen und war ins Häuschen ver-

schwunden. «Hat sie nicht einmal meiner
Rede bis ans Ende zugehört?» meinte die
Ameise empört. «Ein Feigling ist sie und
dumm wie ein Tannzapfen!» Ameischen
trippelte weiter.

Drinnen in ihrem Stübchen sprach die
Schnecke bei sich selbst: «Mag sie
draussen zappeln und schimpfen, soviel
sie will; ich habe es gerne gemütlich und
wandle meinen Weg, wie ich will. Wer
gramsein kann, soll gramsein, werschlei-
men will, tut schleimen.» Die Schnecke
mochte für heute keine neue Bewegung
mehr haben; sie blieb im Häuschen und
schlief ein.

Die Ameise lief weiter die Kreuz und
Quer. Hinter dem Haselbusch stiess sie
auf eine unreife Erdbeere von weisslich-
grüner Farbe. «0 ja», zwinkerte sie,
«wann die Schnecke hier einmal an-
kommt, wird die Beere gewiss schon
überreif sein !»

70. f/'c/ec/îse u/td Sc/?/?ec/re

Bei einem Steinhaufen kroch die Schnek-
ke ihren stillen Gang. Zufrieden tasteten
ihre Hörnchen voran. Da schlüpfte neben
ihr eine Eidechse zu einem Steinloche
heraus und streifte im Vorbeipfeilen eines
der Hörnchen. Erschrocken zog die
Schnecke alle viere in sich hinein und
dachte: «Was mag das für ein Blitz ge-
wesen sein?» - Seht. die Eidechse
sass oben auf einem Steine und schaute
mit glitzrigen Äuglein hinunter. Über
eine Weile hörnelte die Schnecke wieder.
Sie bemerkte den Nachbarn und fragte:
«He, bist du der schnelle Steinblitz gewe-
sen, der mir ein Hörnchen gebogen hat?
Kannst du nicht besser achtgeben, wenn
Schnecken spazieren?» Die Eidechse
sonnte sich schon seit vielen Tagen auf
diesen Steinen und sah die Schnecke
heute zum ersten Mal bei ihrer Behau-
sung. Sie sprach: «Was streichst du hier
herum und beschmutzest meine Steine
mit Schleim?» - «Wo ich bin, ist mein
Haus!» erwiderte die Schnecke, «schau
auf meinen Buckel, ich trag es immer mit
mir. Von deinem Hause merke ich nichts;
die Steine hier sind nicht auf deinem
Schwänze gewachsen!». Die Eidechse
ärgerte sich über die Worte der Schnecke
und überlegte: «Diesem Schleicher will
ich zeigen, was Schnelligkeit ist!» Mun-
ter sprach sie: «Siehe, Schnecke, dort ist
meine Höhle, wo ich ein- und aus-
schlüpfe. Viel schneller schlüpfe ich als
du. Hundertmal schlüpfe ich ein und aus,
bevor du ein einziges Mal hineingekro-
chen bist. Schau nur!» Eidechslein
schoss bei seiner Höhle aus und ein,
dass es der Schnecke vor ihren Augen
nur so flimmerte. «Halt ein !» rief sie, «mir
schwindelt!» Eidechsleins Augen blitz-

ten. Nachdem sich die Schnecke eine
gute Weile besonnen hatte, meinte sie:
«Höre, Eidechse, ich kann hundertmal
/a/tgsamer hineinschlüpfen als du; das ist
die viel grössere Kunst. Schau her!»
Schon fingen ihre Hörnchen an zu
schrumpfen. Verwundert schaute die Eid-
echse, wie nach und nach die ganze
Schnecke in ihr Häuschen verschwand.
Aber sie kam gar nicht wieder heraus
und blieb unverrückt am Steine kleben.
Da legte sich die Eidechse droben wieder
an den wärmsten Ort und blinzelte mit
dem Sonnenstrahl.

Streifentexte
5.

- Poch, poch, poch - die Türe auf!
Schnecklein streckt die Fühler:

- Poch, poch, poch — die Türe auf
Schnecklein, darfst es wagen.

- Ist noch Winter? Ist schon Lenz?
Hier drin wird es schwüler.

- Sieh, am Himmel hoch und hehr
fährt der Sonnenwagen!

- Poch, poch, poch - die Türe auf!
Gibts schon was zu essen?

- Schnecklein im Frühling

- Löwenzahn und Kopfsalat,
Kraut und Brunnenkressen?

S.

- schlüpft es geschwind ins Haus hinein.

- Ich weiss ein bunt bemaltes Haus,

- sein Häuschen auf dem Rücken mit.

- ein Tier mit Hörnern schaut heraus,

-- Das se/fsame /7a«ysc/?en

- Was für ein Häuschen mag das sein?

- das nimmt bei jedem Schritt und Tritt

- Doch rührst du an die Hörner fein,

7. Der Wase «7/e Sc/mec/re

- «Nicht wahr, Herr Hase, wer langsam
geht, kommt auch ans Ziel !»

- Als der Hase einige Sprünge gemacht
hatte, sah er, dass die Schnecke kaum
von ihrem Platz gekommen war.

- Eine Schnecke ging mit einem Hasen
ein Wettrennen ein.

- Der Hase legte sich und schlief ein.
Als er gegen Abend erwachte und eilig
zum Laufen aufsprang, da sass die
Schnecke schon am Ziel und rief dem
kommenden Hasen, der vor Müdigkeit
laut keuchte, entgegen:

- Da verspottete er ihre Kühnheit und
sagte: «Plage dich nur in der heissen Mit-
tagssonne. Ich will inzwischen unter die-
sem schattigen Gebüsch ein Schläfchen
halten.»
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III. Teil

Orientierung

Wir brauchen in jeder Werkstatt eine
Reihe ganz konventioneller Aufgaben.
Wir setzen die üblichen Arbeitsblätter,
Lehrmittel und Lernspiele ein. Eine her-
kömmliche Aufgabensammlung und die

Organisation, die erforderlich ist, wenn
gleichzeitig verschiedene Arbeiten an-
gepackt werden, machen die «Werkstatt»
allerdings noch nicht aus. Nebst den
recht gebräuchlichen Aufgaben versu-
chen wir in der Werkstatt auch solche
unterzubringen, deren Zielsetzung weiter
gefasst ist. Ihr pädagogischer Hinter-
grund bestimmt unseren Unterrichtsstil
zum Teil auch ausserhalb der Werkstatt-
Epochen. Wir «werkstättein» dann sozu-
sagen ohne Werkstatt.

Im folgenden Teil geht es uns darum,
Anregungen und Hinweise zu geben für
Lehrer, die selber eine Werkstatt herstel-
len wollen. Wir greifen nun Teilgebiete
aus der Ganzheit heraus und beleuchten
sie von einem bestimmten Blickwinkel
aus. Dabei sind Überschneidungen un-
vermeidlich. Das untenstehende Modell
mag dem Leser der nächsten Abschnitte
als Orientierungshilfe dienen:

Nikiaus löst
eine Werkstatt-Aufgabe Alle Schüler wissen, dass sie in der

Schule etwas leisten müssen. Sie kennen
Proben, Noten, Prüfungen. Es werden
Erklärungen abgegeben, Lehrmittel und
Seitenzahlen vorgeschrieben und Auf-
gaben gestellt. Nun haben die Schüler in

«angemessener» Zeit richtige Lösungen
sauber dargestellt vorzulegen. Viele Kin-
der, die diesen Aufgaben gewachsen
sind, nicht selten die «Gäbigen», also die
guten Anpasser, empfinden die erweiter-
ten Anforderungen in der Werkstatt als
Verunsicherung. Durch Vielseitigkeit, At-

traktivität und Wahlmöglichkeiten er-
scheint ihnen das Angebot fast um-
werfend gross. Sie brauchen jetzt Unter-
Stützung.

Nicht immer kann ein Schüler seine Un-
Sicherheit selber erkennen und aus-
drücken. Das ist auch nicht unbedingt
nötig. Wichtig ist, dass der Lehrer sich
bewusst macht, was jetzt über das Stoff-
liehe hinaus vom Kind verlangt wird.

Entscheidungsfähigkeit zum Beispiel ist
beim Werkstättein ein wichtiges Element.
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Wie Nikiaus diesbezüglich herausgefor-
dert wird, zeigen wir hier mit einer Bild-
folge:

Zuerst «schnüffelt» Nikiaus eine Weile
herum. Wenn er die andern nicht stört,
lassen wir ihn. Diese Zeit ist sinnvoll ein-
gesetzt. Wenn der Bub nachher wählt,
übernimmt er Verantwortung für seine
Arbeit. Er wird sie bestmöglich ausfüh-
ren.

Entscheid: Aufgabe 13 («Weite Welt»,
Kapitel «Kleider»)

Nebst einigen Bildern und einer mit Skiz-
zen versehenen Anleitung liest Nikiaus
folgenden Auftrag:

O/'ese Frat/e/jbe/r/e/t/ü/7ö' ôe/'ssf SA/?/,
/y/nter) au/ rfem ß/af/ s/e/?sf du, w/'e e/'n

Sar/ umgresc/j/unger? w/rd. Versuc/? s/
Entscheid: Partner

«. Me mues nid nume das wo gross
gschriben isch läse, o das wo chly
gschriben isch, süsch chunnt me nid
nache.»

Arbeitsprozess: Information, Auseinan-
dersetzung, Durchführung.

Entscheid: Wir brauchen Hilfe.

Produkt: Geschafft!

In dieser Bildfolge kommen nicht zum
Ausdruck
Entscheid: Tempo
Entscheid: Schwierigkeitsgrad
Entscheid: Material, Technik

Planung / Vorbereitung

In der Regel dauert die Vorbereitungs-
phase für den Lehrer lange. Allerdings ist
es auch möglich, übers Wochenende mit
bereits vorhandenem Übungsmaterial ei-
ne einfache Fertigkeits-Werkstatt zu er-
stellen (vgl. S. 68). Wieviel Brauchbares
hat sich doch in unseren Schränken an-
gesammelt

Die Vorbereitung geschieht in fünf Ab-
schnitten, die sich zeitlich auch über-
schneiden können:

1. Themenwahl
2. Materialbeschaffung
3. Produktion
4. Ausführung
5. Einrichtung

1. Grundsätzlich könnte für fast jedes
Thema eine Werkstatt erstellt werden.
Aber nicht jedes Gebiet eignet sich gleich
gut dafür. Wir überlegen uns, ob unser
Thema vielleicht besser passt für Grup-
penunterricht oder eine andere Arbeits-
form. Um das Werkstatt-Gebiet klar zu
umreissen, formulieren wir das Grob-
ziel. Was wollen wir? Eine Fertigkeits-
Werkstatt (üben), eine Erfahrungs-Werk-
statt (neues Wissen vermitteln) oder eine
Vertiefungs-Werkstatt (neu Gelerntes an-
wenden) Wir fragen weiter: Bedingt der
gewählte Stoffkreis eine Einführung im
Klassenverband? Welche Voraussetzun-
gen müssen erfüllt sein, bevor die Werk-
statt eingesetzt werden kann?

Für die Schnecken-Werkstatt drängt sich
keine spezielle Vorarbeit auf. Der Einstieg
in die Römer-Werkstatt hingegen erfor-
dert eine gründliche Einführung im Ge-
schichtsunterricht.

2. Im Werkstatt-Betrieb kann man längst
Bekanntes oder Verstaubtes neu ein-
setzen. Kostspieliges Anschauungsmate-
rial, das meist nur in Einzelexemplaren zur
Verfügung steht, kommt jetzt voll zum
Einsatz. Es wird mehr als blosses De-
monstrationsobjekt: Jeder Schüler kann
sich handgreiflich damit auseinander-
setzen.

Rechtzeitig und gezielt sammeln ist rat-
sam. Eltern und Schüler lassen sich gerne
einspannen, wenn sie wissen, dass ihr
Material als Beitrag zu einer besonderen
Epoche geschätzt wird.

3. Da die Herstellung intensiv und auf-
wendig ist, drängt sich Zusammenarbeit
mit Kollegen auf. Vor allem in dieser und
der nächsten Phase ist es befruchtend
und lustig, als Gruppe zu arbeiten. Für

unsere reichste Erfahrungs-Werkstatt be-
nötigten wir rund 100 Arbeitsstunden.
Dieser Aufwand musste dann auch in
einem vernünftigen Verhältnis zum «Er-

trag» stehen: Jeder von uns brauchte die
Werkstatt über drei Wochen täglich wäh-
rend zwei bis vier Stunden. Sie wurde
auch an Kollegen ausgeliehen und später
von uns bei neuen Schülern in leicht ab-
gewandelter Form wieder eingesetzt.

4. Die Werkstatt muss übersichtlich vor-
gelegt werden, wenn wir einen möglichst
reibungslosen Betrieb wünschen. Sorg-
fältige Feinarbeit lohnt sich. Vielleicht
möchten wir die Aufgabensammlung
mehrmals verwenden. Dann achten wir
bei der Herstellung von Spielen und Auf-
gabenkarten auf derqn Strapazierfähig-
keit.

Jetzt wird auch entschieden, nach wel-
chen Gesichtspunkten die Aufträge auf-
geteilt und das zugehörige Material vor-
gelegt werden soll. Vor allem dem Lese-

Materialbeschaffung
Entscheid: Arbeitsplatz
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anfänger helfen Signete für immer wieder
auftauchende Anweisungen wie «schrei-
bei», «klebe!», «schneide!».

5. Dank der ausführlichen Materialliste
(s. II. Teil) kann der Lehrer das Nötige
rasch zusammensuchen und im Werk-
statt-Raum richtig plazieren. Er sieht, was
erst in letzter Minute beschafft werden
kann (Frischprodukte). Er überprüft jeden
Posten, damit die Schüler alles finden
und so ruhiger arbeiten können. Gegen-
stände, die e/r?er bestimmten Aufgabe
oder Arbeitsecke zugedacht sind, kann er
kennzeichnen. So können auch die Schü-
1er leicht Ordnung halten oder beim täg-
liehen Wiederaufbau mithelfen, falls aus
Platzgründen jeweils alles weggeräumt
werden muss.

Schwerpunkte der
Werkstatt-Arbeit

Vielfalt

Der erste Eindruck beim Einstieg in eine
Werkstatt kann den Schüler stark beein-
flussen. Das vorhandene Material, die
Aufgabenvielfalt und die Möglichkeit zu
verschiedensten Aktivitäten wecken sein
Interesse. Die Anziehungskraft des Mate-
rials, der Hilfsmittel und Tätigkeiten be-
stimmen anfänglich die Aufgabenwahl
des Schülers. Mit wachsender Werkstatt-
Erfahrung tritt das sachliche Interesse an
einer Problemstellung in den Vorder-
grund.

Durch Anwendung verschiedener Tech-
niken versuchen wir, die Aufträge ab-
wechslungsreich zu gestalten. Dies er-
leichtert dem Schüler den Zugang zum
Stoff, hält sein Interesse an der angefan-
genen Arbeit wach und erhöht so die
Chance, Erfolg zu haben. Geglückte Auf-
träge fördern die Bereitschaft, auch
Schwierigeres in Angriff zu nehmen. Viel-
fait und Abwechslung müssen in einem
angemessenen Verhältnis zum Stoff/Ziel
stehen. Ein Übermass davon führt leicht
zu sinnloser Betriebsamkeit und hinter-
lässt Leere.

Abwechslung heisst zum Beispiel: Er-
setzen oder Auswechseln des herkömm-
liehen Schreibwerkzeugs durch

Magnete
Hafties
Batzen
Stempel
Setzkasten
Schreibmaschine

Einige konkrete Beispiele sollen dies ver-
deutlichen:

/Wpaôe 4 a t/s «Wie/'fe l/lfe/f»,
/Cap/fe/ «G/o6i/s»

D/e Meoscße« au/ ße/77 ß//ßß/aff /V* /e-
ße/7 /'/? verseß/eßeoen Z.a/jße/7?;

ß/7ß 7 Fran/rre/cß
ß/7ß 2 /Wex/Fo
ß/7ß 5 Cß//73
ß//ß 4 /V/ger
ß/7ß 5 /nßooes/eo
ß/7c/ ß Gzon/aoß

/V/mm ß/e /jo/ne/Verte/j /Wagoe/e ooßse/ze
s/e /y'cßf/g 30/ ß/e l/l/e/f/rarte /

/'Du örauc/rsf; ß//ßß/att /V, We/f/ra/te an
der Wanßta/e/, /Wagnefe7

* 6 Fotos mit typischen Vertretern der vor-
kommenden Länder.

>4t//graZ>e 2 at/s «Wie/fe l/lfe/f»,
/fap/fe/ «/Va/?rty/7p»

/Wuraßo we/'ss, wo /rao/er?.
Do aoeß?
Lege ß/'e ßatzen/
we/ss - Z.ADD/V

rof /WAßßT

(flu ß/aoeßs/; rc/Wo/aßo» ß//ße/ßucß,
rot/we/'sse ßa/zenj

/WpaZ/e 70 at/s «We/te l/Ve/7»,

/Cap/'/e/ «G/oÄt/s»

Zor ßrmnerong an e/ne ße/se /rao/r man
s/'cß me/sfens e/n Anßen/ren f'Sooven/r/

a7 Scßao ß/r ß/e Anßen/ren an unß//'es ß/e
Satze** 30/ ßen ßap/ersfre/7en / Lege
ßen passenßeo Stre/Ten zo y'eßem An-
ßen/ren./

ö7 /V/mm F/a/f/es onß ßroc/re s/e ße/m
G/oßos au/ ß/e Länßer, aos ßenen ß/e-
se Anßen/ren Arommen /

(Do ßraoeßst; Anßen/ren, Pap/'e/-sf/-e//e/7,
G/oßos, A/a/t/es7

** Die Sätze weisen auf das Ursprungsland
der Souvenirs hin.

Al/v/paöe 75 at/s Pos/eßapöe/f
«/?epe/7wt/rmer»
Abwechslung heisst auch: Ein Auftrag
wird vielschichtig angeboten und führt
durch intensivere Auseinandersetzung zu
besserem Verständnis:

Ä£G£N/WfiM -75

© a&e-ß 5W (c) /

ß-2 /

©
Viele Leute meinen, daß

man Regenwürmerauch
anders vermehren kann.

Man müsse sie nur
zerschneiden, und aus

jedem Stück wachse dann

ein neuer Regenwurm.
Das stimmt aber nicht.

Es stimmt nur, daß das

Vorderteil eines Regenwurms
den hinteren Teil wieder

ergänzen kann. Alle anderen

Stücke sterben ab.

Um viele Regenwürmer im
Garten zu bekommen, darf
man sie also nicht
zerschneiden.

Man sollte sie möglichst in
Frieden lassen und für
guten Boden sorgen, damit
sie sich wohl fühlen.
Dann vermehren sie sich
rasch.

Wenn man das alte Laub
im Garten liegen läßt,
haben die Regenwürmer
auch viel zu fressen
und wachsen schnell.

Aufgabe a verlangt mehr Einarbeiten und
Leseverständnis als das Lesen im Buch.*
Bei b wird das erworbene Wissen ver-
arbeitet und umgesetzt, c: Hier wird
durch Lesen eines e/ganze/iße/?, oeoeo
Textes** der erste (a) anders beleuchtet
und das Thema vertieft. Es ist denkbar,
dass sich einige Schüler erst durch c an-
gesprochen fühlen und jetzt a besser ver-
stehen.
* Werner Kälin, «Das Jahr der Wiese»,

Benziger, 1966
** Mogens Jansen, «Regenwürmer»,

Quelle & Meyer, 1978

Es gibt noch viele Möglichkeiten, einen
Auftrag abwechslungsreich zu gestalten.
Einige davon sind auf Seite 86 aufgeführt.



reaca

84 «Schulpraxis» / SLZ 12, 9. Juni 1983

Handeln

Beim Planen der Schnecken-Werkstatt
formulierten wir folgendes Teilziel: «Der
Schüler soll sich mit dem Tempo der
Schnecke beschäftigen.»

Von vielen hiezu möglichen Aufgaben-
Stellungen seien hier drei herausgegriffen
und vorgestellt:

/ Wenn s/c/; e/'ne Sc/mecAre bee/'/f, /egf
s/'e /n b/e/ M/'nufen e/ne Sf/ecAre von
etwa 50 cn? zu/ücA\ £/'n Mensc/7 /sf
500 /na/ sc/7ne//ez a/s b/'e ScbnecAre.
ßecbne /

Eine typische Rechenbuch-Aufgabe Der
Schüler ist reiner Kopfarbeiter. Vielleicht
lässt er sich noch zu einer kleinen Ge-
fühlsregung hinreissen und denkt:
«läck... !»

2 £/'ne e/'//ge ScbnecAre /egf /n b/e/ M/nu-
fen e/ne Sf/ecAre von 50 c/n zw/öcAr.

£/n Mensc/7 ma/scb/'e/f /'n b/'eser Ze/f
500 /na/ we/'fe/.

a,) ßecbne/
ft) Ze/'cbne b/'e be/'ben St/ecAren /0 /na/

ve/Ar/e/'ne/f nebene/nanbe/ au/ben
Pausenp/afz/

Die Aufgabe wird reizvoller für den Schü-
1er: Seine Denktätigkeit wird erhöht; er
muss sich auch körperlich in Bewegung
setzen; die geforderten Tätigkeiten (mes-
sen, Strich ziehen) fördern entsprechende
Fähigkeiten.

3 M/'ss b/e Sf/ecAre, b/'e e/'ne ScbnecAre />7

b/e/' M/nufen zo/öcAr/epf. befzf /na/-
sc/?/'e/sf bu g/e/"cb /ang unb m/ssf an-
•scb/Zessenc/ be/'ne Sf/ecAre/ /Zusafz-
au/gabe /uz gute ßecbnez: w/'e oft /na/
scbne//ez b/'sf bu

Der geneigte Leser merkt etwas: eine
Aufgabe, die Kopf, Herz, Hand und Fuss
hat!

- Endlich kriecht die Schnecke konkret in
Erscheinung und rückt sofort ins Zen-
trum des Geschehens: ohne ihre Bereit-
schaft zur Mitarbeit wird die Aufgabe un-
lösbar.

- Der Schüler e//ebf das Schnecken-
tempo und im Vergleich dazu sein
Tempo. Der Umstand, dass er sich selber
in Beziehung zur Schnecke setzt, beein-
flusst seine Einstellung zu ihr.

- Der Schüler handelt auf verschieden-
sten Ebenen: er misst (Zeit/Strecke), er
marschiert, er vergleicht (eventuell rech-
net er noch).

Wir wollen mit diesen Beispielen nicht
die verschiedenen Handlungsebenen ge-
geneinander ausspielen. Sie alle haben
ihren Stellenwert im Lernprozess. Am
ertragreichsten wird das Lernen wohl

sein, wenn der Schüler mehrdimensional
handeln kann. Dies gilt bekanntlich auch
für Erwachsene. Oder sind Sie fähig, die
Handhabung eines neuen, technischen
Apparates einzig durch die Lektüre der
Gebrauchsanweisung zu erlernen? Wir
nicht! Bei uns muss das Gerät in Griff-
nähe stehen. Die Lernzeit verkürzt sich
noch erheblich, wenn uns zuvor ein
Fachmann beraten hat.

Oft laufen wir in der Schule Gefahr, den
Unterricht auf einer zu abstrakten Hand-
lungsebene («Ebene der reinen Ge-
brauchsanweisungslektüre») anzusetzen
und verunmöglichen so dem Kinde viel-
fach das echte Be-greifen. Um dies zu
vermeiden, versuchen wir, die Werkstatt-
Aufträge stets eine Stufe konkreter zu ge-
stalten, als dies nach ihrer Zielsetzung
eigentlich nötig wäre.

Auch wir begeben uns nun auf eine
konkretere Ebene und illustrieren das
eben Gesagte mit drei Beispielen aus der
Römer-Werkstatt:

2, ffSf/asse/7/eZ>e/7AA

ßef/acbfe bas 5//b au/ Se/'fe 50/5/ /n?

ßucb rr£/ne Sfabf w/e fto/77;; / DenAr b/z

aus, was b/e ßö/ne/ ff7/'fe/nanbe/ sp/ecbe/7
Arönnfen. Schneide Sprechblasen aus,
scb/e/'be b/e übe//egfen Safze b/ne/n unb
/ege b/e ß/ase/7 //'cbf/g au/s fi/'/b.

Das Herstellen und Legen der Sprech-
blasen ist eine bescheidene Konkretisie-
rung, motiviert die Schüler aber unge-
mein.

/It/Zt/a/je 32, ff/fat/Ze e/D?/

D/e Muffe/ scb/cArf b/"cb au/ be/7 Ma/Arf.
Tu so//sf /Case, ß//nen, ßab/escffe/7 u/7b
Mosf e/'nArau/en.

Au/ be//7 Ma/Arf g/'bf es ve/scb/'ebenes zu
Arau/en: c/'sfa, /ab/'x, /nu/us, p/'/u/o, v/nu/n,
monefa, ca//us, caseus, musfu/r?, pe/s/'-
Ctf/77.

Auft/ag; Scb/e/be /afe/n/sc/r u/7b /n zö/n/"-

scffe/ Scb//ft auf die Wachstafel, was bu
au/ be/77 Ma/Arf e/nArau/en so//sf/
Erst durch das Einritzen auf die Wachs-
tafel wird die Aufgabe für den Schüler
authentisch.

/It/Zgra/je 37, ff 7"/sc/7/r?a/7/'e/e/7/>

£s gab ßörae/, b/'e scbr/eben v/'e/e D/'nge
aus be/77 /ö'/rwsc/?e/7 beben au/. V/e/ von
be/77 Gesc/)//e5e/je/) /sf ve/scftwu/7be/7,
abez e/n/ges wu/be auc/7 ge/unben. So
Are/J/je/7 w/'z ffeufe sogaz b/e T/scbn/an/'e-
/e/7 be/ ßö/r?e/.

Auftrag: /./'es b/e /b/n/'scben 77scb/77an/'e-

/e/7 au/ be/ ßücArse/'fe bu/cb. Da//7/f b/'e

beufe /'/77 ba/7/e 5000 auc/7 übe/ u/7se/e
7/scb/nan/e/en ßescbe/b w/'sse/7 we/be/7,
sc/7/e/ösf bu s/'e so/g/a/f/g au/ e/n S/aff,
/epsf b/'eses ß/aff /n e/'ne/? Ar/e/'nen, unvez-
wüsf//'c/7e/? ßeba/fez u/?b ve/grabsf bas
Ganze.

Falls im Jahr 5000 tatsächlich einer die-
ser Behälter gefunden wird, so recht-
fertigt dies nachträglich die Wahl der
konkretesten Handlungsebene.

Offenheit
Wer individualisierend unterrichtet, lässt
vieles offen, um dem Schüler die Mög-
lichkeit zu erschliessen, se/nen Weg ein-
zuschlagen. Als Folge dieser Offenheit
führt die gleiche Aufgabe zu ganz ver-
schiedenen Resultaten:

>4t//gra£e 6 af/s ff We/'fe l/l/e/f»,
/Cap/'fe/ ffSp/e/e?>

W/r Arau/en ßa//e /'07 Laben. Sen/beba /'n

Afr/Ara 5asfe/f se/'ne ßa//e se/bez. Dazu
ö/aucfff e/ f/ocArene Grase/ unb ß/affez
be/ ßananenpa//ne.

Du ba//sf aucft e/nen ßa// ôasfe/n. /V/rnn?

bazu Mafez/a/, bas bu //77 Scbu/z/'/77/77e/

//'nbesf.

JcA.
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Offene Aufträge fordern den Schüler her-
aus und regen seine Phantasie an. Auch
wenn eine Aufgabe schob von vielen
Schülern ausgeführt worden ist, bleibt
sie noch attraktiv, denn jeder kann den
Auftrag nach seinen Vorstellungen lösen.

Die sehr individuellen Ergebnisse rufen
nach einer differenzierten Beurteilung.
Ein simples Richtig-Falsch-Schema ge-
nügt nicht mehr. Die nun vielfältig nöti-
gen Bewertungskriterien orientieren sich
am Kind.

Neben Lösungsweg, Materialwahl und
Ergebnis kann ein Auftrag auch Partner-
und Arbeitsplatzwahl offen lassen. Werk-
statt-Aufträge von dieser umfassenden
Offenheit sind Ausnahmen, Aufträge mit
mindestens einer Offenheit die Regel.

Wie unterschiedlich die Offenheit bei
Aufgaben der Erfahrungs-/Vertiefungs-
Werkstätten ausgeprägt sein kann, zeigt
nebenstehender Raster.

Bei Fertigkeits-Werkstätten ist Offenheit
nur beschränkt möglich, aber nicht aus-
geschlossen. In der 1 x 1 -Werkstatt bleibt
für den Schüler offen, welche Reihe,
welche Übungsform, welchen Partner
und welche Übungsdauer er wählen will.

OFFEN IN BEZUG AUF;
vrv \çl \> \> \-0 \
VtO \0'\£j \73 Yj? \
\0 \S£ W> M W \

&\&Vê.V&Va\
r \* \IAç y \

iüKANN DIE SCHNECKE HÖREN

SEITE 72 i1I1i
ZWEI RÖMER ERZÄHLEN EINANDER

VON IHRER HELVETIEN-REISE. SEITE 86 i 11
SUCHE UND MISS DINGE, DIE

GENAU CM LANG SIND.' SEITE66 I1i
WÄGE EIN KILO ORANGEN AB.'

BERICHTE seite 66 I1

Soziales

Um die Aufgabe «Wer kann mehr Wasser
in den Mund nehmen?» durchführen zu
können, benötigt der Schüler unbedingt
einen Partner.

Das grundsätzliche Werkstatt-Anliegen,
dem einzelnen gerecht zu werden, ist
keine Absage an den Gemeinschaftssinn.

Auch ohne partnerbedingende Aufträge
führt das Arrangement «Werkstatt» zu
sozialen Haltungen und Handlungen:

- Es entwickelt sich ein Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit: «Wir arbeiten ge-
meinsam in einer Werkstatt.»

- Das Nebeneinander unterschiedlicher
Tätigkeiten zwingt zu Rücksichtnahme
und Toleranz.

- Wenn attraktives Arbeitsmaterial nur
beschränkt vorhanden ist, muss einer
vorübergehend verzichten können.

- Die Schüler helfen einander spontan
und arbeiten zusammen.

Daneben können Werkstatt-Aufträge be-
wusst so abgefasst werden, dass soziales
Tun unumgänglich wird:

/t/f £//7ze/a/£e/7

— Sane/, //o/zsfa/)c/;ez7 ont/ em paar
Fepe/n: sc/70/? Aa/7/7 mar? zusammen
sp/e/e/7 /
/V/mm etwas aus t/er Sc/7ac/7fe/ tmt/ er/m-
t/e em em/ac/zes Sp/'e//

Sc/7re/'/7e/ze/c/;r?e au/, w/'e man t/e/n Sp/e/
sp/e/f/

- Au/ e/n ß/aft Pap/'er sfempe/st t/o ver-
s/reo/ a//e /?eso//a/e emer 7x7 -/?e//7e.

+ Soz/a/e /fo/77po/7e/7fe

+ Sp/'e/e es m/t e/nem /W/tsc/7Ö/er/

+ Setze /'rge/7t/wo ooeft e/ne falsche Za/7/
Amern /
Dem Partner suc/?f t/e/7 Fe/?/er.

- I/'es t//e /War/rfbescAre/ötmp ao/mer/t-
sam t/orc/7/ Wä/?/e e/nen AAscAn/'tt aos.
VersocAe, t//r t/as Gesc/tr/'e/iene a/s ß/7t/
vorzoste//e/7. Ze/c/me t//eses ß/7t/. + /arö/p a/7 t//'e Wa/7t/fa/e//AocA a/7t/ere

/fmt/er wert/e/7 ooc/? ze/'c/7/7er7.



86 «Schulpraxis» / SLZ 12, 9. Juni 1983

Kombinationen

In «idealen» Werkstatt-Aufgaben sind
möglichst viele der bisher erwähnten Ge-

Sichtspunkte berücksichtigt. Ein «Ideal-
fall» in diesem Sinne stellt die nachfol-
gende Aufgabe dar:

REISEERLEBNIS

Du bist ein vornehner Römer / Römerin. Du triffst im

Fori* einen Bekannten / Bekannte. Ihr plaudert niteinan-
der. Dabei stellt ihr fest, dass ihr zufällig beide kürz-
lieh eine Reise nach Helvetien unternommen habt.

Nun erzählt ihr euch natürlich von euren Erlebnissen

auf der langen, beschwerlichen Reise und von den Ein-
drücken im fremden Land.

Auftrag:
Suche dir einen Partner oder

eine Partnerin. Schlingt euch

gegenseitig die Toga / Palla

um den Körper.

Spielt die Begegnung im Forum.

Wiederholt euer Gespräch

einige Male.

Nehmt das Gespräch auf Ton-

band auf.'

Material:

Lange Tuchstücke, Tonbandgerät

Vielfalt: Tonband
Handeln: verkleiden

aufführen
Soziales: partnerbedingt
Offenheit: Arbeitsplatz (eventuell aus-

serhalb des Schulzimmers)

Lösungsweg und Inhalt weit
gefasst

Ergebnis nicht mit «richtig»/
«falsch» zu bewerten

Wir haben versucht einen Grossteil der für Werkstatt-Aufträge anwendbaren Tätig-
keiten, Medien und pädagogische Schwerpunkte zusammenzutragen. Diese Aufstel-
lung kann beim Herstellen einer Werkstatt eine Hilfe sein.

rvu* B&cJwjmt. f ^ -fotr- UWdeie/r cdteBm dn-tW
dA TmtiUvn« AadAn, tucw da*
tut/r ga/n^e. ÎUoclu .einBcw 2ev/. Be-dm Ê*U/ianW>
Kß/di/nE/ri/, rixxcAa/de*^•fcj'evif. Bd Kdv<ic4TTW44& (i4arvoWv

-ifwudel/cl-v TYVlcA. Dit- TUVT -m dtt- JWrflUTl^uedé- UtCtcen JcW* jcA,CMtW4^

icA 'f^eu4e- rn/icA, -oui Tcu4 -vri jedtr coike. n>tTr- -e4n>a^

dew Be^Avrm. tlAr IßßoAn <u^4<^4«XL4.1r> jM-nß/f ä/fcwxl twwoLBovie oto+4- -olw dti^aWv.
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dw> trv £14 - dd w>-
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ißejynv uap japo jajqag uap ,-ujapuB
se/v\ 'ßunnaisio/v jajasun qosu jqoju
aqeß^nv ajp puj>| sep jso| |euiqouB|/\| -

0n8U

qojs 3{s ua|oq a|;aMaßuB~| jajEqmaqos
jag -ua||OM uaqnjsns qonB ja;q qojs
a;s ssBp 'uapjaM jjapjojaß jqas os jjbjs
-jjjaM jap uj Japuj>| aßjUja ssßp 'sun ißjaz
ßunjqBjjg aja ijnB|jaa"i «u|apojj_» js| -

£7070/75/0; 7//V\

•uajajj>|3njnz ||OASjqojs>|onj jawiuj jsbj
«aja>jJBis» Jap uubx 'jsj jJB|>|aß sajp
ujapqoBN • jjajjsuasnBg jajdda|qos
-aßljuj '(ßunzjBqosujajsqiag) aqBß

-jnv aßjjajMqos nz 'jja>|jeqjsB|ag aßujj
-30 :sapuj» sauja jja^ßjjajMqog a||anp
-1aipu j ajp ua;|as jqoju jßaq jajujqBQ jau
-jjb<j japo zjB|dsijaqJV uajuiwjjsaq uiauja
'|BjjaiB|/\| ujaAji>|BJUB uaßa/w bmjb uaqajs
-jua uja|nqog uap uaqosjMz apwpjo»

£/07£/O//£/OS 7//V\

aqny jns qonjdsuv uaujas uazjnjs
-jajun pun ujapuB sap jjaqjy 9|P Jnj j>|ads
-0JJ U8>|08M U8UJ8| UBpiBqosjBjun
aqnjupi pun iujj2|Sjjaqjv ssniu asseix
ajQ -uapjaM iqonsjqssjuj pun uapußjs
-J8ASSIIU U8UUO>j «q8IJJ8a» pun }j8l|jdJJ

£70Z;/7£/OS0£7 -V/W

uaqeq jßjpapa Jjaqjy
-asa-j auja sapaf aj||Os aqoo/v\ apug Sjg

j;|8sqo8M zje|d Jqj
jOAaq 'uaqsßjnv jaMZ suajsapujLU jspq

j U8ij8qje
-nzqojnp zusß uaisoy uauja 'jqonsja/y

uaiqBM aqeßjnviaidg
auja jqj Jjjnp jjaqjv-asaq japaf qoB|q

uasqi uaqsß
-jnv I^mz uajsoy ujapaf jaq ajqos sapap

:uaqaß uajuj|
-jqojy jjM uuapuj 'uajajjnj>|njjs JjM -

•pjjM jjqnjaß apug nz Jjaqjy
auaßuejaßue apaf sssp 'uaßuBpaA jjM -

jja>jqoj|qoB|j
-iaqO nz japapaA joqafiuy assojß sbq

t/zapjo//uaja/z/7i^/?7js y//j/|

•(ißjlljMjajj. |!8m) i>)oo|jaqjaq
pun jjajssajajuj ajapus qonB sep 'qoejds
-80 uia 'jau pun qosua|/\| jaq jjaxßjßueq
-qV/BUjjix Jaqn unu j;m uaqoajds ujqj
jjl/\l auuBMuauuog ajp jnB uasqoapjg
ajM uasajMaßuB Bjpuni pun Sjg jns uajas
souij^sg 'jqnB|ß aßunp jajapuB ujg -

(japajM uaqa s,jjM uajB|>pa uubq uaq
-jaiq ua>|oais jjop jauja japajM |qoM pjjM
uaßjoy\|) uaujai nz pun uajoqnznz jjajaq
jsi jg 'nanixe uqj jry uia|qojg-uassoj0

sasajp jsi jzjap ß pun ß>j ja j|asqoaMjaA
jaqeg a>|oauqog jauja uiap jjui jqojMaß
-jadjo» ujas ;qoja|ßjaA ja|nqog ujg -

:assjupuBjsj3ASSj|/\| japo uajja>|
-ßjjaiMqog auaßozaqjjojs uaqajsjua sg

£7070/^70 J//V/V

• uaßunjqBzjg uauafiozaq-jjBjsîpaM -
zuB|iquaqosjMz/uaqoBjdsa0 -

jjBjs>jjaAA J9P uj uaßunqn uaj|ajzaß -
JjUl JjM uau

-ßaßaq tuaQ -ßsi uajjjjp ujb asjj>|jaßB-|

jap qoquqB '«jajj_-uass6|>|» u;a ßjjnpq
sa jqjß ßunjajsjaßag jajsja qoB|q -

• • 'uasa| uiBsujauj
-aß aßBjjjny ajsja 'uaqBßjny ajqoja| jnu
jsjanz) "uauuox uaso| qojajßiojja uaqsß
-jnv uajsja a;p ja|nqog ajp sssp 'os jjbjs
->|jaM ajp uj ßajjsujg uap uauB|d jj/w —

t/aß/j/?a/ja v//v\

:ep ||oa pujs j|/\/\

J81sniusu8i|Bq
-J8A Jqj jqojanajA ujapus pun ßunzjas
-J8pUBUI8SnV 9|p U0jqBp8 'U8JJ8M UJO>J

su; ajujig ajp aujaß jsuos a;p 'jajnqog
•uaqajsqojnp pun uaqaßuB uauajjojjag
U©p JjUi U8UilUBSnZ 0LU8|qOJd U0ÜUO>j

jj/V\ uaßjjjBqosaq nz xjbjs jqaiu jqoiu
sun iqonBjq ^ojssiqoujoiupi j©q *u;8s

Va ||0a jzjaf uauuo>| jj/vv :jjBjs>|jay\/\ jap
sn|y sassojß uja jsj sbq -jjaqjBJO/\ uaAjs
-uajuj jap qoBU 'jzjaf Bf jjm uaqsq nzsp
jiaz uaj|aq jjM uauùo>| jassaq ojsap 'uau
-ua>j uajjaxßjjajMqog ajp jjm jassaq ap
pujs jajjajaqjOA jnBJBp jajqag jjM uuaM

'sjqoju uaqoBUj uaßunjojg jqoju qons ajs
l|os sbq jjnB|qB jajjj>jj|juox pun so|uia|q
-ojd jqoju jjaqjv-JJBjs^jaM ssep 'jssnM
-aq sun JjM pujs jajqag-jjEjs>|jayv\ s|y

ßunnajsujg ajjajjuajjo-ssaz
-ojd uaqoojdsaßsnB auja sun uoa jjapjoj
a>|UBpa0-jjBjs>|jaM J^a uaßuB|jaA uajjaq
-JV sauaßozaq-j>|npojd qoj|ssaj|qossnB
jqoju ujainqog uajasun uoa j;m uauuo>|
'U8lUq8U JSUJ8 8IS JIM UU8/\/\ pU8p|8qOS

-jua jjBjs^jjaM J^P "! ßunj|e)-|-jajqag
ajasun jaqs uaujuijjsaq a;g naujßijo qoou
nau japaM pujs azjsg asajp 'uaqaßaßnz

odiuax pun assajaju|
ujaqojipajqosjajun jjui uauja| Japujx -

uajja^ßjqeg auapajqos
-J3A uaqsq 'uapajqosjaA pujs japuj» -

ßjpnajjujai
pun -sßun>joapjua qojs ub pujs japujx -

'U0UUO>J U|8>J0!M}U8 SSBIU

-aß uasayw ujajqj qojs ua||os japujx -
:sun jnj uaj|aß azjBg-uaßa0 s|v

'jjqajpaA uaqjaiq uaßBssny
asajp 'ua||OM ajg ajM uapuaM pun uaqajp
jjaH-JJBjs>)ja/v\ ssp ajg uauugx ßunu
-I81/M J8J8SUn qOBN <ÎU8S8| 8Z1BS-J8jq8-]
asa;p ajg uuaM 'jdo» qonB ajg uaqajg

^ j0jl|0"1 jep pun

Paul Michael Meyer
''«Jede a ^Orth» >

i8 £861 wnp g '2L Z1S / «sjXBJdjnqog»
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W/z öerafe/?

GLOBUS" a^e-M^

-^Z-tÄ^^L-Z/ -^£&.

Die Aufgabenwahl macht Mühe. Im Klassengespräch wird diese Schwierigkeit kurz

aufgegriffen: «Wie wählt ihr eigentlich eine Aufgabe?»

M : «Ig zieh eifach e Ufgab use.»

E: «Also, schrybe chan i nid so guet.
Nachhär han ig gseit, jetz darf i nid
alli wo schrybe hei usselah. Nach-
här han i o gnoh u gmerkt, dass
schrybe nid viel macht.»

R: «Wenn ig e Ufgab gseh, won i viel
mues läse, de nimen i se gar nid.»

Ch: «I nime eifach die, wo schwieriger
sy zersch, die wo me mues schrybe.
U de am Schluss han i die wo no
liechter sy, wo me öppis cha
baschtle oder öppis cha zeichne.»

Den lassen wir machen.

Ihn ermutigen wir, wenn er wieder
Schreibaufgaben macht (Verstärker).

Ohne unsere (auf ihn zugeschnittenen)
Forderungen wird er sich keine Zähne
ausbeissen. Zur Erleichterung lesen wir
ihm die längsten Texte (teilweise) vor.

(Etwas, das der Lehrer gerne hört?) Die-
ses Kind braucht persönliche Unterstüt-
zung. Wir bestätigen besonders das
Eigene an seinen Arbeiten. Wir helfen ihm
bei der Wahl, damit er aus seiner Über-
forderung herauskommt.

Vorspeise -
warum nicht?

Je nach Klasse und Werkstatt-Thema ist
es möglich, ohne weitere Vorkehrungen
mit dieser Arbeitsform zu beginnen. Je
mehr sich jedoch das «Werkstätteln» vom
übrigen Unterrichtsstil abhebt, desto
eher wird eine Vorbereitung sinnvoll sein.

Mit Vorübungen in einzelnen Schulstun-
den gewöhnt man sich langsam an das
Neue. Hier möchten wir nun einige davon
stichwortartig vorstellen. Wohl längst
bekannt — hier werden sie mit einer an-
deren Zielsetzung verwendet.

— s/'c/j a/7 Ar/?e/fs-fzZ.ärz?7?> srewö/7/7e/7

Einzelne Schüler lesen beim Lehrer, wäh-
rend die andern still beschäftigt sind.

Einzelne Schüler sprechen auf Tonband
(Lese-, Rechenaufgaben).
kurze Partnerübungen (lesen, vorrech-
nen, besprechen, diktieren)
Gruppenarbeit

- s/c/) /7/'c/îf tft/rc/? fiewepung //77 /C/asse/?-

z/'/r?/??er störe/? /assez?

Wanderdiktat
Material selber beschaffen (im Schrank,
draussen)

Rollenspiel in Gruppen
«Kiosk»: Mehr Aufgabenzettel als Schü-
1er liegen bereit zur Auswahl. Jeder holt
eine Aufgabe, löst sie, wählt einen neuen
Auftrag,

- s/c/? oWc/7 t/as /Veöe/?e//?ar?£/er/7/c/?t aö-
/en/rer? /assez?

Klasse teilen / gruppenweise unterrichten

Partner-, Gruppenarbeit

Fertigmachstunde
Postenarbeit: An jedem Posten befindet
sich eine werkstatt-ähnliche Aufgabe.

- s/'c/? e/7tsc/7e/cfe/7 /ezz?ez?

Hefteintrag, Heftgestaltung freistellen

Zeichenpapier (Format, Grösse) wählen
Arbeiten bewerten (eigene, andere)
Partnerwahl

Aufgabenwahl
offen formulierte Aufgaben

- Sc/?z//f//c/?e Az?we/st/z?g'ez? ge/?au a t/s-
/ü/?zez? /rö/?z?e/?

zeitweise (kurz) nur schriftliche Anwei-
sungen geben

und zum Schluss
die Nachspeise

Das Ende jeder Werkstatt-Epoche darf
deutlich markiert sein. Vieles haben die
Schüler erlebt, vielleicht nicht nur Er-
freuliches. Jeder soll in irgend einer Form
im Betrieb Übersehenes, noch Unaus-
gesprochenes los werden können. Das

kann auf verschiedene Weise geschehen:
Als Aufsatz (Rückblick), durch Sammeln
aller «Produkte» in einem Heftchen, mit
gegenseitigem Informationsaustausch
(Vorträglein, Gemeinschaftsarbeit, Aus-
Stellung) oder einem Auswertungsge-
spräch.

Die stets festliche Stimmung solcher
Schluss-Stunden ist wohl auf person-
liehe Erfolgserlebnisse der Schüler zu-
rückzuführen.

Auswertung
«Erhebungsbogen»

Sie haben es gemerkt: Der Unsinn-Er-
hebungsbogen will darauf aufmerksam
machen, dass die Schulverhältnisse für
Werkstatt-Arbeit von nebensächlicher
Bedeutung sind. Das heisst also: eine
Werkstatt ist auf jeder Stufe (auch für
Leseanfänger) denkbar, ist auch für
grosse Klassen geeignet, benötigt nicht
unbedingt zusätzlichen Platz, ist eine
motivierende Möglichkeit zum Üben von
Fertigkeiten oder zur Auseinandersetzung
mit einem Sachgebiet, wirkt auf viele
Kollegen ansteckend und verursacht
keine grossen Kosten. Wer's nicht glaubt
lese noch einmal Seite 68 («1 x 1 -Werk-
statt»)



Auffallend, wie entspannt und selbständig die
Kinder tätig sind - lernen ohne Krampf, als
sich von selbst verstehende Lebensform.

10. Dezember 1982. - Letzte von verschie-
denen Besprechungen zur Präsentation von
Werkstattarbeit in der «Schulpraxis».

22. Dezember 1982. - Typoskript und Kli-
scheevorlagen an die Druckerei.

24. Januar 1983. - Abzüge «Werkstatt» an
die Autoren zur Korrektur und zum Kleben
des Vorschlags für den Umbruch.

23. Februar 1983. - Besprechung des Um-
bruch-Vorschlags mit den Autoren. Umstel-
lungen, Ersatz einiger Illustrationen.

Für die Korrektur des Umbruchs und alle
weiteren Routine-Geschäfte bis zum
fertigen Heft möge ein «Und so weiter»
genügen. Hauptsache, dass die nun vor-
liegende Publikation für viele Kollegin-
nen und Kollegen Einladung und Anstoss
bedeutet Werkstätten einzurichten und
sich mit ihren Schülern in die neue Unter-
richtsform einzuleben. In der bernischen
Lehrerfortbildung dient das von Käthi
Zürcher und Franz Schär gestaltete Heft
in diesem Sommer als Grundlage eines
Kurses, für den die Anmeldefrist zwar ab-
gelaufen ist: «Wer/fsfatt» - e/'n Weg zu
/V?t//V/dua//s/erer7rfem (Menfc/it. Mit zwei
Sätzen aus der Kursausschreibung sei
das Geleitwort abgeschlossen:

Innerhalb des zu bearbeitenden Sachgebietes
erlaubt die «Werkstatt» den Schülern sich in
zum Teil eigengewählten Schritten Wissen
anzueignen und zu vertiefen, Erfahrungen am
Stoff zu erleben, den Arbeitsrhythmus mitzu-
bestimmen und Fertigkeiten sich anzueignen
und zu üben. Die «Werkstatt»-Arbeit gibt
auch dem intellektuell schwächeren Schüler
Möglichkeiten zu ihm angepasstem Lernen -
und macht zudem Spass.

Wans ffucfo/f Ft///'

Innere Differenzierung
des Unterrichts

Orgran/satousc/;: Schüler werden inner-
halb einer gemeinsam unterrichteten
Gruppe oder Klasse differenziert (unter-
schiedlich) geführt und nach ihren Eigen-
arten gefördert.

/.e/jrerver/ja/fen.-lm Klassenverbandmög-
liehst auf die individuelle Schülerpersön-
lichkeit ausgerichtet.

(nach Dubs 1979)

Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

/Vr. Monat Ja/?r 7/fe/

1/2 Jan./Febr. 66 Erziehung und Sprache
3 März 66 Gott ist dreimal gestorben
4/5 April/Mai 66 Tierzeichnen nach Natur, modellieren, schnitzen, Mosaike
6 Juni 66 Das Emmental
7/8 Juli/Aug. 66 Franziskus von Assisi
9 September 66 Zur Methodik der pythagoreischen Satzgruppe. Mathemati-

sehe Scherzfragen
10/11 Okt./Nov. 66 Eislauf-Eishockey

2 Dezember 66 Martin Wagenschein, pädagogisches Denken. Übungen
zum Kartenverständnis

1/2 Jan./Febr. 67 Photoapparat und Auge
3/4 März/April 67 Beiträge zum technischen Zeichnen
5/6 Mai/Juni 67 Gewässerschutz im Schulunterricht
7 Juli 67 Bibliotheken, Archive, Dokumentation
8 August 67 Der Flachs
9/10 Sept./Okt. 67 Sexualerziehung
11/12 Nov./Dez. 67 Sprachunterricht in Mittelschulen. Strukturübungen im

Französisch-Unterricht

1 Januar 68 Schultheater
2 Februar 68 Probleme des Sprachunterrichts an höheren Mittelschulen
3 März 68 Die neue bernische Jugendbibel
4/5 April/Mai 68 Schulschwimmen heute
6 Juni 68 Filmerziehung in der Schule
7 Juli 68 Französisch-Unterricht in Primarschulen. Audio-visueller

Fremdsprachenu nterricht
11/12 Nov./Dez. 68 Simon Gfeller

1 Januar 69 Drei Spiele für die Unterstufe
2 Februar 69 Mathematik und Physik an der Mittelschule
3 März 69 Unterrichtsbeispiele aus der Physik
4/5 April/Mai 69 Landschulwoche
6/7 Juni/Juli 69 Zur Erneuerung des Rechenunterrichtes
8 August 69 Mahatma Gandhi
9 September 69 Zum Grammatikunterricht
10/11/12 Okt.-Dez. 69 Geschichtliche Heimatkunde im 3. Schuljahr

1/2 Jan./Febr. 70 Lebendiges Denken durch Geometrie
3 März 70 Grundbegriffe der Elementarphysik
4 April 70 Das Mikroskop in der Schule
5/6 Mai/Juni 70 Kleine Staats- und Bürgerkunde
7 Juli 70 Berufswahlvorbereitung
8 August 70 Gleichnisse Jesu
9 September 70 Das Bild im Fremdsprachenunterricht
10 Oktober 70 Wir bauen ein Haus
11/12 Nov./Dez. 70 Neutralität und Solidarität der Schweiz
1 Januar 71 Zur Pädagogik Rudolf Steiners
2/3 Febr./März 71 Singspiele und Tänze
4 April 71 Ausstellung «Unsere Primarschule»
5 Mai 71 Der Berner Jura, Sprache und Volkstum
6 Juni 71 Tonbänder für den Fremdsprachenunterricht im Sprachlabor
7/8 Juli/Aug. 71 Auf der Suche nach einem Arbeitsbuch zur Schweizer-

geschichte
9/10 Sept./Okt. 71 Rechenschieber und Rechenscheibe im Mittelschulunterricht
11/12 Nov./Dez. 71 Lese-, Quellen- und Arbeitsheft zum Geschichtspensum des

9. Schuljahrs der Primarschule

1 Januar 72 Von der menschlichen Angst und ihrer Bekämpfung durch
Drogen

2 Februar 72 Audiovisueller Fremdsprachenunterricht in der Erprobung
3 März 72 Die Landschulwoche in Littewil
4/5 April/Mai 72 Das Projekt in der Schule
6/7 Juni/Juli 72 Grundbegriffe der Elementarphysik
8/9 Aug./Sept. 72 Aus dem Seelenwurzgart
10/11/12 Okt.-Dez. 72 Vom Fach Singen zum Fach Musik

1 Januar 73 Deutschunterricht
2/3 Febr./März 73 Bücher für die Fachbibliothek des Lehrers
4/5 April/Mai 73 Neue Mathematik auf der Unterstufe
6 Juni 73 Freiwilliger Schulsport
7/8 Juli/Aug. 73 Zur Siedlungs- und Sozialgeschichte der Schweiz in römi-

scher Zeit
9/10 Sept./Okt. 73 Hilfen zum Lesen handschriftlicher Quellen
11/12 Nov./Dez. 73 Weihnachten 1973 - Weihnachtsspiele
1 Januar 74 Gedanken zur Schulreform
2 Februar 74 Sprachschulung an Sachthemen
3/4 März/April 74 Pflanzen-Erzählungen. Artenkenntnis einheimischer Pflanzen
5 Mai 74 Zum Lesebuch 4 des Staatlichen Lehrmittelverlags Bern



Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

Afr. Monat Ja/v 7/fe/

6 Juni 74 Aufgaben zur elementaren Mathematik
7/8 Juli/Aug. 74 Projektberichte (Arbeitsgruppen)
9/10 Sept./Okt. 74 Religionsunterricht als Lebenshilfe
11/12 Nov./Dez. 74 Geschichte der Vulgata, deutsche Bibelübersetzung bis 1545

1/2 Jan./Febr. 75 Zur Planung von Lernen und Lehren
3/4 März/April 75 Lehrerbildungsreform
5/6 Mai/Juni 75 Das Fach Geographie an Abschlussklassen
7/8 Juli/Aug. 75 Oberaargau und Fraubrunnenamt
9 September 75 Das Emmental
10 Oktober 75 Erziehung zum Sprechen und zum Gespräch
11/12 Nov./Dez. 75 Lehrerbildungsreform auf seminaristischem Weg
5 Januar 76 Beispiel gewaltloser Revolution. Danilo Dolci
13/14 März 76 Leichtathletik in der Schule
18 April 76 Französischunterricht in Primarschulen
22 Mai 76 KLunGsinn, Spiele mit Worten
26 Juni 76 Werke burgundischer Hofkultur
35 August 76 Projektbezogene Übungen
44 Oktober 76 Umweltschutz (Gruppenarbeiten)
48 November 76 Schultheater
4 Januar 77 Probleme der Entwicklungsländer
13/14 März/April 77 Unterrichtsmedien und ihre Anwendung
18 Mai 77 Korbball in der Schule
21 Mai 77 Beiträge zum Zoologieunterricht
26-31 Juni/Juli 77 Kleinklassen - Beiträge zum Französischunterricht
34 August 77 B.U.C.H. (vergriffen)
39 September 77 Zum Leseheft «Bä»
47 November 77 Pestalozzi, Leseheft für Schüler

4 Januar 78 Jugendlektüre in der Lehrerbildung
8 Februar 78 Berufliche Handlungsfelder des Lehrers: unterrichten.

beurteilen, erziehen, beraten
17 April 78 Religionsunterricht heute. Leitideen, Ziele
25 Juni 78 Didaktische Analyse, Probleme einer Neufassung
35 August 78 Zum Thema Tier im Unterricht
39 September 78 Australien, Beitrag zur Geographie
43 Oktober 78 Vom Berner Bär zum Schweizerkreuz - Geschichte Berns

1750-1850 - Museumspädagogik - Separate Arbeitsblätter
4 Januar 79 Lehrer- und Schülerverhalten im Unterricht
8 Februar 79 Die Klassenzeichnung. Ein Weg zum besseren Verständnis der

sozialen Stellung eines Schülers
17 April 79 Didaktik des Kinder- und Jugendbuchs
25 Juni 79 Alte Kinderspiele
35 August 79 Umgang mit Behinderten
43 Oktober 79 Theater in der Schule
5 Januar 80 Die ersten Glaubensboten - Bernische Klöster 1

9 Februar 80 Denken lernen ist «Sehenlernen»
17 April 80 Leselehrgang, vom kleinen Mädchen KRA. Überlegungen und

Erfahrungen
26-29 Juni 80 Gehe hin zur Ameise
35 August 80 Von der Handschrift zum Wiegendruck
44 Oktober 80 Französischunterricht
5 Januar 81 Geh ins Museum - Museums-Pädagogik
13 März 81 Handwerklich-künstlerischer Unterricht
22 Mai 81 Geschichten und/oder Geschichte? - Heimatort kennen lernen
35 August 81 Landschulwoche Goumois
42 Oktober 81 Rudolf Minger und Robert Grimm. Der schweizerische Weg

zum Sozialstaat
4 Januar 82 Hindelbank, eine Gemeinde stellt sich vor
12 März 82 Turnen und Sport in Stanford
21 Mai 82 Unterricht in Museen
34 August 82 Geografieunterricht
39 September 82 Vierzig Jahre Freie Pädagogische Vereinigung
2 Januar 83 Bernische Klöster 2
7 März 83 «Porträt» — Kunstbetrachtung auf allen Schulstufen
12 Juni 83 Werkstatt- U nterricht
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